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Das sich seinem Ende zuneigende Jahr 1980 hat mit einer Reihe einschneiden­
der Ereignisse zweifellos einen neuen Abschnitt in der Geschichte unseres 
Hauses eingeleitet. Bevor im einzelnen berichtet wird, geht ein herzlicher 
Dank an alle im Lande, die unsere Arbeit mit ihrem Wohlwollen begleitet, 
mit ihrem Rat oder mit tatkräftiger Hilfe gefördert und dazu beigetragen 
haben, den vielen Aufgaben im Hause und im Lande nachzukommen. Gerade 
auf dem Gebiet der Bodendenkmalpflege bedeutet dieses breite Verständnis 
für unsere Arbeit immer wieder eine Bestätigung, auf dem richtigen Wege zu 
sein, zugleich aber auch einen Ansporn, in unserem nicht immer erfolgrei­
chen Einsatz für die uns anvertrauten Bodendenkmäler nicht nachzulassen. 
Wir hoffen auf diese Unterstützung auch in dem vor der Tür stehenden Jahr, 
das allen Freunden unseres Hauses Gesundheit und Glück bringen und 
bewahren möge! 
Dem Chronisten fällt es nicht leicht zu entscheiden, über welche der ange­
kündigten Neuigkeiten er zuerst berichten soll. Fangen wir mit dem an, was 
eigentlich bereits mitgeteilt worden ist: Dem aufmerksamen Betrachter der 
Titelseite des Neujahrsgrußes wird nicht entgangen sein, daß unser Haus 
einen neuen Namen erhalten hat. Er erwartet nun mit Recht eine Erklärung, 
warum der vertraute Name "Westfälisches Landesmuseum für Vor- und 
Frühgeschichte", der ohne den Zusatz "Westfälisches" seit dem Jahre 1934 
bestand, dem neuen Namen "Westfälisches Museum für Archäologie - Amt 
für Bodendenkmalpflege -" weichen mußte. Das neue Denkmalschutzgesetz 
für Nordrhein-Westfalen, nach langer Vorbereitungszeit am 1. Juli 1980 in 
Kraft getreten, hebt die bisherige Zweigleisigkeit in der amtlichen Boden­
denkmalpflege auf. Entsprechend der Regelung im rheinischen Landesteil war 
diese Aufgabe in Westfalen-Lippe auf der einen Seite dem Landschaftsver­
band mit seinem Westfälischen Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte 
aufgetragen, auf der anderen Seite dem vom Kultusminister bestellten "Staat­
lichen Vertrauensmann für kulturgeschichtliche Bodenaltertümer", dem Leiter 
des Museums. Das neue Gesetz hebt dessen staatliche Beauftragung auf und 
überträgt dem Landschaftsverband mit seinen Fachinstanzen wesentliche 
Funktionen auf dem Gebiet der Denkmalpflege. Der Landschaftsverband, der 
in seiner Organisationshoheit an der bewährten Bindung der Bodendenkmal­
pflege an das fachlich zuständige Museum festgehalten hat, konnte jetzt auf 

Titelbild: Bad Berleburg, Kr. Siegen. Ein Teil der Gefäße, die aus einer einzigen Sied­
lungsgrube stammen. Vorrömische Eisenzeit. Höhe des größten Gefäßes: 42 cm. 
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die zweite Funktion seines Museums mit dem Zusatz "Amt für Bodendenk­
malpflege" hinweisen. Die Abkehr von der ohnehin etwas umständlichen 
Bezeichnung des Arbeitsgebietes, nämlich "Vor- und Frühgeschichte", war 
aus unserer Sicht fällig; denn unser Haus arbeitet - wie dieser Neujahrsgruß 
wieder eindrucksvoll zeigt - seit vielen Jahren auch in Zeiträumen, die weit 
außerhalb der mit der Bezeichnung "Vor- und Frühgeschichte" eingeschlosse­
nen Zeitspanne liegen. Wichtiger aber als die Angabe des Arbeitszeitraums 
schien es uns, die für unser Fach charakteristische Arbeits- und Forschungs­
methode im Namen herauszustellen. Unser Wissen beruht auf archäologi­
schen Quellen, deshalb war die allgemein verständliche Fachbezeichnung 
"Archäologie" in den Vordergrund zu rücken. Der Verlust von "Landesmu­
seum" ist hingegen nicht etwa der Tendenz zuzuschreiben, den Namen 
möglichst knapp zu halten. Vielmehr wollte der Museumsträger dem An­
schein entgegenwirken, das Museum sei eine Institution des Landes Nord­
rhein-Westfalen. 
Doch der Name ist nur eine Äußerlichkeit. Das neue Denkmalschutzgesetz 
hat viele tief in die Substanz unserer denkmalpflegerischen Arbeit eingreifen­
de Veränderungen gebracht. Insbesondere verpflichtet es zur Durchführung 
neuer Aufgaben, auf die wir uns organisatorisch einzustellen haben. Dabei 
ist offensichtlich, daß die ordnungsgemäße Administration des Gesetzes mit 
dem vorhandenen Mitarbeite~stamm nicht durchgeführt werden kann . Die 
zusätzlich auf uns zukommende Belastung entsteht u. a. dadurch, daß jede 
Gemeinde als Untere Denkmalbehörde eingesetzt ist. Sie ist für den Vollzug 
des Gesetzes zuständig, und ihr obliegt die Aufgabe, die Denkmallisten 
aufzustellen und fortzuführen. Mag eine Gemeinde vielleicht noch in der 
Lage sein, einen gewissen Teil der obertägig sichtbaren Bodendenkmäler 
innerhalb des Gemeindegebietes, wie z. B. Grabhügel, Großsteingräber und 
Wallanlagen, von sich aus aufzunehmen, in die Liste einzutragen und damit 
unter den Schutz des Gesetzes zu stellen; die unter der Erdoberfläche ver­
borgenen, in ihrem Rang mindestens ebenso bedeutenden untertägigen Bo­
dendenkmäler wie Gräberfelder und Siedlungsplätze können jedoch nur von 
einer Fachinstanz für eine Unterschutzstellung vorgeschlagen werden. In der 
Konfrontation mit den Sachzwängen des heutigen Lebens und Wirtschaftens 
werden Meinungsverschiedenheiten über die Schutzwürdigkeit nicht vermeid­
bar sein, die das Verfahren erschweren und unseren besonderen Einsatz 
erfordern. Ist das vom Gesetz vorgeschriebene Benehmen mit unserem Haus 
als der zuständigen Fachinstanz nicht herzustellen, so hat der Landschafts­
verband das Recht, unmittelbar die Entscheidung der Obersten Denkmalbe­
hörde herbeizuführen, nämlich des Ministeriums für Landes- und Stadtent-
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wicklung, - ein letzter Ausweg, den wir hoffentlich nur in Ausnahmefällen 
gehen müssen. 
Dieses aus dem Gesamtproblem herausgegriffene Beispiel allein zeigt, mit 
welchem Arbeits- und Zeitaufwand wir in naher Zukunft zu arbeiten haben, 
soll dem Gesetz Genüge getan werden. Der Landschaftsverband, der sich 
während der Vorbereitung des Gesetzes mit voller Kraft dafür eingesetzt hat, 
wesentliche Funktionen der Denkmalpflege und damit einen Kernbereich 
landschaftlicher Kulturpflege zu übernehmen, hat die Notwendigkeit der 
personellen Verstärkung seiner Fachbehörden erkannt. So ist zu hoffen, daß 
die von der Verwaltung vorgeschlagenen neuen Stellen nun auch von den 
politischen Gremien bewilligt werden, damit unsere Handlungsfähigkeit in 
dem Maße zunimmt, wie die von außen an uns gestellten Anforderungen 
steigen. Im Augenblick können wir nur auf ein langsames Anlaufen der von 
den Gemeinden ausgehenden denkmalpflegerischen Initiativen hoffen, um 
nicht vorzeitig in Rückstand zu geraten und um Geduld bitten zu müssen. 
In rascher Reaktion auf die Bestimmungen des neuen Gesetzes hat der 
Landschaftsverband bereits eine personelle Konsequenz gezogen. Da der 
Aufgabenbereich des "Staatlichen Vertrauensmannes für naturgeschichtliche 
Bodenaltertümer", einer Institution des Preußischen Ausgrabungsgesetzes, 
vom neuen Denkmalschutzgesetz übernommen worden ist, hat der Land­
schaftsverband Westfalen-Lippe schon am 1. Oktober 1980 einen Naturwis­
senschaftler für die paläontologische Bodendenkmalpflege eingestellt: Herrn 
Dr. Jörg Niemeyer. Die Auslastung unseres neuen Mitarbeiters vom ersten 
Tage an zeigt, in welchem Maße dieses Spezialgebiet der Bodendenkmal­
pflege einer hauptamtlichen Betreuung bedarf. Der Bericht von Herrn Dr. 
Niemeyer in diesem Neujahrsgruß über eine neu entdeckte Höhle gibt eine 
Kostprobe seiner Arbeit, die vor allem der Aufnahme von Resten und 
Spuren tierischen und pflanzlichen Lebens in Höhlen, Steinbrüchen und 
Kiesgruben gilt, damit die wichtigsten Fundstellen - genauso wie die ar­
chäologischen Denkmäler - unter den Schutz des neuen Gesetzes gestellt 
werden können . 
Einen großen Einschnitt bedeutet das Gesetz für unsere pflegerorganisation 
in der Form, wie sie aufgrund des Preußischen Ausgrabungsgesetzes und 
seiner Ausführungsbestimmungen bis zum 1. Juli 1980 bestand: Die "Pfleger 
für kulturgeschichtliche Bodenaltertümer" waren - ernannt durch den Herrn 
Kultusminister - über den Staatlichen Vertrauensmann mit unserem Hause 
verbunden. Eine solche Anbindung der ehrenamtlichen Mitarbeiter an die 
Fachinstanz sieht das neue Gesetz nicht mehr vor, sondern es eröffnet den 
Unteren Denkmalbehörden, also den Gemeinden, die Möglichkeit, einen 
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oder mehrere "Beauftragte für Denkmalpflege" zu bestimmen. Diese im 
Benehmen mit dem Landschaftsverband ernannten ehrenamtlichen Beauftrag­
ten sind deshalb unmittelbar ihrer Unteren Denkmalbehörde verantwortlich. 
So sehr wir es bedauern, daß die seit vielen Jahrzehnten bewährte Einrich­
tung der "Pfleger für kulturgeschichtliche Bodenaltertümer" durch das neue 
Gesetz aufgehoben ist und unser Haus damit den Stamm bewährter ehren­
amtlicher Mitarbeiter verliert, so sehr hoffen wir auf eine Fortsetzung der 
denkmalpflegerischen Arbeit in den Gemeinden auch unter veränderten 
äußeren Bedingungen. Wir würden es sehr begrüßen, wenn die Unteren 
Denkmalbehörden bei der Auswahl ihrer "Beauftragten" den Stamm unserer 
bewährten "Pfleger" berücksichtigten, um auf diese Weise eine Kontinuität in 
der Bodendenkmalpflege vor Ort zu gewährleisten. Wir haben auch an dieser 
Stelle allen· ehemaligen Pflegern, die sich über viele Jahre hinweg um die 
Bodendenkmäler in ihren Pflegebezirken gekümmert, Funde und Beobach­
tungen gemeldet und so eine Grundlage für die Arbeit der Bodendenkmal­
pflege in Westfalen gelegt haben, von Herzen für ihren Einsatz zu danken! 
Es ist hier nicht der Platz, das neue Denkmalschutzgesetz mit seinen Mög­
lichkeiten und Grenzen vorzustellen. Wir verbinden mit ihm Hoffnungen, 
aber auch Sorgen. Viel hängt von den Verordnungen und Richtlinien ab, die 
das Ministerium für Landes- und Stadtentwicklung noch erlassen wird, viel 
hängt davon ab, wie das Gesetz tatsächlich gehandhabt wird, vieles wird sich 
deshalb erst nach Ablauf mehrere Jahre richtig beurteilen lassen. 
Wenn auch von dem Gesetz selbst nun nicht mehr direkt die Rede sein soll, 
so muß doch noch über zwei für unser Haus schwerwiegende Entscheidun­
gen berichtet werden, die das neue Gesetz zwar nicht vorgeschrieben, so 
doch ausgelöst hat. A~ 25. August 1980 hat der Herr Landesdirektor des 
Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe entschieden, daß das Referat "Mittel­
alterliche Archäologie" des Westfälischen Amtes für Denkmalpflege unserem 
Hause zugeordnet wird. Bestimmend war dabei, die für einen Außenstehen­
den in ihrer gegenseitigen Abgrenzung schwer oder gar nicht überschaubaren 
Arbeitsfelder der zwei auf dem Gebiet der archäologischen Bodendenkmal­
pflege tätigen Ämter des Landschaftsverbandes einem einzigen Amt zuzuwei­
sen. So dürfen wir Herrn Dr. Uwe Lobbedey, Frau Dr. Gabriele Isenberg 
und Herrn Dr. Manfred Neugebauer mit ihren Mitarbeitern, dem Restaurator 
Manfred Berlin, dem Grabungstechniker Josef-Franz Jüttner und der Zeich­
nerin Hedwig Halsbenning im Kreis unserer Mitarbeiter willkommen heißen. 
Allerdings muß wegen der inzwischen beengten Platzverhältnisse in unserem 
Hause eine räumliche Trennung bestehen bleiben. Die z. Z. noch nicht 
abgeschlossenen Überlegungen, auf welche Weise die neuen Mitarbeiter in 
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bestehende und neue Organisations- und Aufgabengefüge eingegliedert wer­
den können, haben die Voraussetzungen zu schaffen, daß die bisher unter der 
Verantwortung des Westfälischen Amtes für Denkmalpflege geleistete überaus 
erfolgreiche Arbeit auf dem Gebiet der archäologischen Bodendenkmalpflege 
nun unter dem neuen Dach fortgeführt werden kann. So wird schon der 
nächste Neujahrsgruß durch Berichte der neuen Mitarbeiter über ihre Gra­
bungen in Kirchen und Stadtkernen bereichert sein. 
Während diese Entscheidung eine Erweiterung unseres Arbeitsfeldes insbe­
sondere durch die Übernahme der Rettungsgrabungen in Sakralbauten bedeu­
tet, zielt eine weitere, am 3. November 1980 gefallene Entscheidung des 
Herrn Landesdirektors auf eine Intensivierung unserer denkmalpflegerischen 
Arbeit in Südwestfalen, und zwar durch Einrichtung einer Außenstelle in 
Olpe. Wir sind froh darüber, daß die Bodendenkmalpflege in den Kreisen 

___ und kreisfreien Städten des Regierungsbezirkes Arnsberg bald von einer im 
Lande liegenden Station aus betrieben werden kann; denn die Erfahrungen 
seit der Aufgabe unserer alten Arnsberger Außenstelle im Jahre 1960 haben 
sehr deutlich gezeigt, daß Südwestfalen trotz der seither verbesserten Straßen­
verbindungen von Münster zu weit entfernt ist, um diesen Landesteil von hier 
aus auf Dauer betreuen zu können. Schwerpunkte einer intensiveren Zuwen­
dung, die vor allem im Aufbau und in der permanenten Betreuung eines 
Stammes ehrenamtlicher Mitarbeiter an Ort und Stelle liegt, ist die Eisenver­
hüttung der vorrömischen Eisenzeit und des Mittelalters im Siegerland sowie 
die Besiedlung des gesamten Gebirgslandes in vor- und frühgeschichtlicher 
Zeit. Wie groß unsere Wissenslücken gerade auf dem zuletzt genannten 
Gebiet sind, haben wir durch die Sammeltätigkeit von Freunden des Fachs im 
Nordosten des Kreises Siegen erfahren. In Gebieten, aus denen noch vor 
wenigen Jahren kein einziger Fund bekannt war, häufen sich jetzt die Fund­
stellen der vorrömischen Eisenzeit. Diese neuen hoffnungsvollen Ansätze gilt 
es auszubauen, denn nur mit einer zuverlässigeren Übersicht über die Fund­
stellen sind wir in der Lage, siedlungsgeschichtliche Aussagen zu machen und 
uns für den Schutz dieser Zeugen der Geschichte des Berglandes einzusetzen. 
Im nächsten Neujahrsgruß hoffen wir, Konkreteres über die personelle 
Ausstattung und die Arbeit der neuen Außenstelle berichten zu können. 
Gänzlich unabhängig vom Denkmalschutzgesetz ist ein Ereignis, das unser 
Haus in dem zu Ende gehenden Jahr stark in Anspruch genommen hat, und 
das deshalb hier nicht unerwähnt bleiben darf. Auf Einladung unseres Hauses 
hielt der Nordwestdeutsche Verband für Altertumsforschung vom 6. bis zum 
11. Oktober 1980 seine Jahrestagung in Münster ab. Weit über 200 Vertreter 
und Freunde des Fachs haben an der Tagung und den Arbeitsgemeinschaften 
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teilgenommen. An die Vorträge schlossen sich zwei Tagesexkursionen unter 
Führung von Mitarbeitern des Hauses und des Westfälischen Amtes für 
Denkmalpflege zu bedeutenden Bodendenkmälern, Kirchen und Wasser­
schlössern des Landes an (Bild 1). Von allen Arbeiten für die Tagung hat uns 
die Vorbereitung der beiden neuen Bände der vom Römisch-Germanischen 
Zentralmuseum in Mainz herausgegebenen Reihe "Führer zu vor- und früh­
geschichtlichen Denkmälern" (Verlag Philipp von Zabern, Mainz) zweifellos 
die meiste Zeit abverlangt. Die Bände stehen unter dem Titel "Münster, 
westliches Münsterland, Tecklenburg". Der bereits zur Tagung ausgelieferte 
Teil I (Bd. 45) umfaßt 14 einführende Aufsätze. Sie vermitteln einen Über­
blick über die geologischen und vegetationskundliehen Verhältnisse in der 
westfälischen Bucht sowie über die vor- und frühgeschichtlichen Epochen bis 
hin zum frühen Kirchenbau und zur Entwicklung der Wasserburgen des 
Münsterlandes. Teil li (Bd. 46), der voraussichtlich zu Beginn des neuen 
Jahres erscheint, behandelt die Stadt Münster und zahlreiche, im Zuge von 
zwei Exkursionen durch das Münsterland und das Tecklenburger Land 
liegende Denkmäler. Die beteiligten Autoren, vorwiegend Mitarbeiter aus 

Bild 1: Tagung des Nordwestdeutschen Verbandes für Altertumsforschung in Münster. 
Exkursion durch das Westmünsterland. Erklärungen in der Hünenburg bei Stadtlohn, 
Kr. Borken. 
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unserem Hause und dem Westfälischen Amt für Denkmalpflege, richten sich 
mit ihren Beiträgen an jeden, der an der Geschichte des Landes interessiert 
ist. In den mit Verbreitungskarten, Plänen, fotografischen und zeichnerischen 
Fund- und Befunddarstellungen reich ausgestatteten Bänden findet er eine 
Fülle weiterführender Anregungen. 

Auf Einladung der Altertumskommission hielt die internationale Arbeitsge­
meinschaft für Sachsenforschung ihre Jahrestagung für 1980 vom 15. bis 
20. September in der Kaiserpfalz Paderborn ab. Vorbereitung und Durchfüh­
rung der Tagung hatte die Kommission übernommen; sie stand unter dem 
Hauptthema: Franken und Sachsen. Die Lage Paderborns im lange umkämpf­
ten Grenzgebiet zwischen Franken und Sachsen bot Anlaß, den archäologi­
schen Niederschlag der historischen Entwicklung und Auseinandersetzung in 
Siedlungen, Grabfeldern und Burgen des rechtsrheinischen Gebietes (Nord­
hessen, Westfalen, Niedersachsen und Thüringen) vom 5. bis zum 9. Jahr­
hundert zu behandeln. Darüber hinaus informierten Grabungs- und For­
schungsberichte angelsächsisch-britischer, belgischer, dänischer, norwegischer 
und schwedischer Kollegen über Siedlungsvorgänge und Verbreitung archäo­
logischer Fundgruppen in den Ländern um die Nordsee von der Völkerwan­
derungszeit bis zum Mittelalter. Die Behandlung einiger Funde und Fund­
komplexe machte die innige Verflechtung zwischen archäologischen Funden 
und der religiösen Bildwelt dieser dunklen Jahrhunderte lebendig. Zwei 
Exkursionen in das Gelände der im späten 8. Jahrhundert zwischen Franken 
und Sachsen wiederholt umkämpften Eresburg in Obermarsberg, zu den 
Externsteinen und in das Lippische Landesmuseum in Detmold, wo die 
reichen keramischen Funde des 1. bis 8. Jahrhunderts aus der Siedlung Hün­
dersen vorgestellt und diskutiert wurden, boten den in- und ausländischen 
Kollegen historisch, künstlerisch und archäologisch bedeutende Denkmäler 
und Stätten westfälischer Geschichte. 
Die Atmosphäre der Arbeitstagung in der wiederaufgebauten Königspfalz des 
11. Jahrhunderts und die erhaltenen Mauern der karolingischen Pfalz des 
8. Jahrhunderts, das reiche Fundmaterial der Pfalzengrabung, ein volles 
Tagungsprogramm mit 21 Vorträgen und Diskussionen und nicht zuletzt die 
vom Landschaftsverband Westfalen-Lippe, vom Landesverband Lippe und 
von der Stadt Paderborn gewährten Hilfen haben zum guten Gelingen dieser 
Tagung beigetragen. Ihnen allen ist zu danken, darüber hinaus aber auch den 
Mitgliedern der Kommission, die die Durchführung dieser Tagung beschlos­
sen, an ihr teilgenommen und mit Vorträgen und Führungen bereichert 
haben. 
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Auf der im Dezember 1979 in Faderborn durchgeführten Jahreshauptversamm­
lung der Altertumskommission wurde satzungsgemäß ein neuer Vorstand 
gewählt. Zu ihm gehören für die nächsten drei Jahre die Herren Professor 
Winkelmann als Vorsitzender, Dr. Hömberg als Geschäftsführer, Professor 
Dr. Honselmann und Dr. Trier als Beisitzer und satzungsgemäß der Leiter 
der Kulturpflegeabteilung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, Lan­
desrat Sudbrock. 
Von den auf der Jahreshauptversammlung für 1980 beschlossenen Vorhaben 
ist der Neudruck der vergriffenen Veröffentlichung von H. Dölling: Haus 
und Hof in den germanischen Volksrechten, veranlaßt. Er wird zum Ende 
des Jahres vorliegen. Die Zusammenstellung des Autorenverzeichnisses der 
seit 1899 auf den Kommissionssitzungen gehaltenen Vorträge und Berichte 
über archäologische Grabungen und Forschungen in Westfalen wurde weiter­
geführt. Für die Jahre 1949 bis 1979 ist sie den Mitgliedern mit der Nieder­
schrift der Jahreshauptversammlung übersandt worden. Die schon von Herrn 
Dr. Hömberg begonnenen Vorarbeiten für die Bibliographie zur westfäli­
schen Vor- und Frühgeschichte wurden ergänzt. In einem dreimonatigen 
Zeitdienstvertrag hat Herr Dr. Wamers, Münster, 79 Zeitschriften auf die seit 
1969 erschienenen Aufsätze und Berichte über westfälische Funde verarbeitet. 
Insgesamt sind bisher 2528 Titel erfaßt. Auch die von Herrn Dr. Adrian 
vorbereitete Monographie über die altsteinzeitlichen Funde in Ostwestfalen 
ist mit weiteren Mitteln für Zeichenarbeiten gefördert worden. 
Dem Bemühen von Herrn Dr. Glüsing vom Seminar für Ur- und Frühge­
schichte der Universität Münster werden neue neolithische Funde im Nam­
mer Lager, Gern. Porta Westfalica, Kr. Minden-Lübbecke, verdankt, die 
Hinweise auf ein neolithisches Erdwerk geben. Die im Ringwall bei Gelling­
hausen, Gern. Borchen, Kr. Paderborn, von ihm geborgenen keramischen 
und metallenen Funde sowie seine Geländebeobachtungen festigen die schon 
bekannten Hinweise auf eine ältere, durch Brand zerstörte latenezeitliche 
Anlage an diesem Platz. 

Trotz der Belastungen durch die Anforderungen des Tages konnten verschie­
dene Veröffentlichungen des Westfälischen Museums für Archäologie weiter 
gefördert werden. Das in der Reihe "Einführung in die Vor- und Frühge­
schichte Westfalens" bereits 1970 erschienene Heft aus der Feder von 
K. Günther "Steinzeit und ältere Bronzezeit" ist vom Autor neu überarbeitet 
worden und liegt seit April in der 4. Auflage vor. Für dieselbe Reihe hat 
W. R. Lange ein Manuskript fertiggestellt unter dem TiteL "Vor- und Frühge­
schichte im Weserbergland bei Höxter". Wegen der außerordentlich starken 
Nachfrage muß auch Band 14 der "Bodenaltertümer Westfalens", S. von 
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Schnurbein: Die römischen Militäranlagen bei Haltern, nachgedruckt werden. 
Neben dem bereits angekündigten, jedoch noch im Druck befindlichen 
Band 17 (K. Wilhelmi: Zwei bronzezeitliche Kreisgrabenfriedhöfe bei Telgte­
Raestrup, Kr. Warendorf) konnten für die Reihe "Bodenaltertümer Westfa­
lens" weitere Arbeiten vorbereitet werden: So werden in einem gemeinsamen 
Band unter dem Sammeltitel "Beiträge zur vorrömischen Eisenzeit in Ost­
westfalen" die Autoren K. Günther, D. Berenger, U. Drenhaus, K. Tidow 
und E. Schmid über die Ergebnisse der Ausgrabung in der Hünenburg bei 
Bielefeld und im Gräberfeld von Petershagen-Lahde sowie über ein Situla­
Grab bei Döhren und die in diesem Bronzegefäß erhaltenen Knochen- und 
Gewebereste berichten. In einem weiteren Band wird Frau B. Galsterer die in 
den römischen Militäranlagen von Haltern entdeckten Graffiti vorstellen. Es 
handelt sich um die von den damaligen Eigentümern meist auf Keramik 
eingeritzten Namen. Diese Zusammenstellung ergänzt die von S. von Schnur­
bein fertiggestellte Arbeit über die Terra sigillata von Haltern, die im kom­
menden Jahr in den Druck gegeben werden kann. 
Neben diesen schon im Druck befindlichen oder druckreifen Arbeiten sind 
weitere in der Vorbereitung. Unter ihnen ist die Abhandlung von H. Knöll 
über die Funde aus dem Großsteingrab von Wechte I am weitesten fortge­
schritten. 
Ein abschließender Bericht ist noch über die von den Mitarbeitern der Bo­
dendenkmalpflege aufgebauten Sonderausstellung "Archäologische Denkmäler 
in Gefahr" zu liefern.' Im April 1979 im Landeshaus in Münster eröffnet, ist 
sie seither mit großem Erfolg in zahlreichen Städten Westfalens gezeigt 
worden. Über 100000 Besucher haben sich in ihr über die Erfolge, aber auch 
über die Sorgen der westfälischen Bodendenkmalpflege informiert. Sie haben, 
so hoffen wir, das Anliegen der Ausstellung erkannt: den Hinweis, daß 
hinter den geretteten Funden und Befunden ungezählte Bodendenkmäler 
stehen, die für die Forschung und für die Nachwelt verloren gegangen sind, 
weil wir uns aus Mangel an Kräften, aber auch weil sie uns unbekannt waren, 
für sie nicht haben einsetzen können. Sie ist ein Aufruf an alle, die Arbeit 
durch Weitergabe von Beobachtungen zu unterstützen. Anläßlich der Tagung 
des Nordwestdeutschen Verbandes für Altertumsforschung ist die Ausstel­
lung für wenige Tage nochmals in Münster zu sehen gewesen. Wir haben 
unserem Nachbarn zu danken, daß die Ausstellung im Lichthof des Westfäli­
schen Landesmuseums für Kunst und Kulturgeschichte Tagungsteilnehmern 
und Museumsbesuchern gezeigt werden konnte. Den Abschluß ihrer Wande­
rung bildeten zwei Stationen in Belgien. Im Rahmen des Kulturaustausches 
zwischen der Provinz Westflandern und dem Landschaftsverband Westfalen-
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Lippe wurde sie im Campus der Universität Leuven in Kortrijk eingerichtet 
und am 24. Oktober durch den stellvertretenden Vorsitzenden des Fachaus­
schusses für landschaftliche Kulturpflege, Herrn U. Lehmann, eröffnet. Am 
21. November ist sie im archäologischen Museum in Tongeren, Prov. Lim­
burg, durch den Deputierten der Provinz, Herrn Smitz, für das Publikum 
freigegeben worden. Für die vielseitige Hilfe in Kortrijk und Tongeren haben 
wir Herrn Professor Dr. A. van Doorselaer und Herrn Direktor Dr. J. Smee­
sters herzlich zu danken. Wir hoffen, daß wir mit unserer Ausstellung die 
Bemühungen der belgiseben Bodendenkmalpfleger unterstützen konnten. 
Schließlich ist noch über die Besetzung neuer Stellen zu berichten, die der 
Landschaftsverband eingerichtet hat, um dem Anwachsen der Aufgaben im 
Hause und draußen im Lande gerecht werden zu können. Wie schon im 
letzten Neujahrsgruß angekündigt, ist die Stelle des Leiters unserer Museums­
außenstelle in Paderborn am 2. Januar mit Herrn Dr. M. Baizer besetzt 
worden. Wir freuen uns, hieran gleich die Nachricht anschließen zu können, 
daß der neue Mitarbeiter eine besondere Ehrung erfahren hat: Aufgrund 
seiner "inhaltlich und methodisch weiterführenden Arbeiten" zur mittelalter­
lichen Geschichte insbesondere im Raum Paderborn ist ihm am 18. Januar 
das Karl-Zuhorn-Stipendium des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe ver­
liehen worden. 
Herr Dr. Baizer hat mit der Leitung des Museums Aufgaben übernommen, 
die zuvor in der Hand von Herrn Professor W. Winkelmann gelegen haben. 
Die Entlastung von der Museumsarbeit erlaubt es Herrn Professor Winkel­
mann nun, sich verstärkt den Arbeiten zur Veröffentlichung seiner Grabungs­
ergebnisse im Pfalzenbezirk von Paderborn zu widmen. Für die bisher in 
Paderborn geleistete Arbeit, die Schaffung der archäologischen Grundlagen 
für die Sichtbarmachung der karolingischen Pfalz und für den Wiederaufbau 
der ottonischen PFalz sowie die Planung und Einrichtung des Museums zu 
Geschichte dieses bedeutenden Platzes gebührt ihm Dank weit über Westfa­
len hinaus. 
Weitere sieben Stellen sind mit der Restauratorin Monika Siebert (1. Septem­
ber), dem Verwaltungsangestellten Ralf J ohanshon (5. Juni), den Grabungs­
technikern Siegfried Woltmann (1. April), Detlef Herweg (1. Juli) und Dennis 
Rondina (1. Oktober) sowie den Handwerkern und Museumsgehilfen Ri­
chard Kujack (1. September) und Adolf Wißmann (1. Oktober) besetzt wor­
den. 
Zum Abschluß des Berichtes ist dem Kultusministerium des Landes Nordrhein­
Westfalen dafür zu danken, daß die Arbeit der westfälischen Bodendenkmal­
pflege im Jahre 1980 mit der bisher höchsten Beihilfe unterstützt werden 
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konnte. Wo und mit welchem Erfolg diese Landesmittel eingesetzt worden 
sind, ist dem unten folgenden Bericht über die Grabungen in Westfalen­
Lippe zu entnehmen. Unser Dank gilt auch allen Kollegen und Gelehrten, 
die uns auf den Grabungen mit Rat und Tat geholfen haben, uns für die 
Sonderausstellungen Leihgaben zur Verfügung gestellt und im Rahmen der 
Ausstellungen Vorträge gehalten haben. Ein besonderer Dank geht an alle 
Freunde des Hauses, die uns in enger Zusammenarbeit Funde gemeldet 
und uns ihre Beobachtungen mitgeteilt haben. Wir müssen um Nachsicht 
bitten, daß wir sie in diesem Neujahrsgruß nicht alle nennen konnten. 
Nach den Berichten über die Arbeiten in den Schausammlungen folgen in 
chronologischer Ordnung die Berichte über Funde und Grabungen des 
Jahres 1980. 

Die bereits 1979 erarbeitete Konzeption für die ständige Schausammlung im 
zweiten Obergeschoß des Westfälischen Museums für Archäologie konnte im 
Frühjahr 1980 mit der Einzelplanung der verschiedenen Ausstellungseinheiten 
weitgehend abgeschlossen werden. Damit waren die Voraussetzungen für die 
technische Planung und damit einhergehend für den Beginn der verschiedenen 
handwerklichen Arbeiten gegeben. In erster Linie galt es, die notwendigen 
technischen Einrichtungen zu installieren, die sich aus der Gesamtkonzeption 
einerseits und vor allem aus den ausstellungstechnischen Problemen eines 
Großteils der Exponate andererseits ergaben. Diese Aufgaben sind mit aller 
Kraft in Angriff genommen worden. Die Arbeiten sind inzwischen so weit 
gediehen, daß mit dem Auf- und Einbau der Vitrinen sowie der größeren 
Ausstellungsstücke und Modelle in nächster Zeit begonnen werden kann. Es 
ist geplant, die neue Ausstellungsetage, in der westfälisches Fundgut aus der 
Zeit kurz vor Christi Geburt bis ins 8. Jahrhundert nach Chr., d. h. angefan­
gen von den Römerkriegen bis zur sächsischen Landnahme, gezeigt werden 
soll, im Verlaufe des Jahres 1981 zu eröffnen. 

Bis dahin wird jedoch noch ein gutes Stück Arbeit zu leisten sein, vor allem 
im Zusammenhang mit der Herrichtung des Fundguts, das vielfach nur mit 
sehr arbeitsaufwendigen Maßnahmen zu restaurieren ist. In diesem Bereich 
kommt es in besonderem Maße zu arbeitstechnischen und damit auch zeitli­
chen Engpässen, weil die Kapazität der Restaurierungswerkstätten so gut wie 
erschöpft ist, zumal auch noch neu ins Haus kommendes Fundmaterial aus 
den laufenden Ausgrabungen konserviert werden muß. Trotzdem gehen die 
Ausstellungsvorbereitungen auch auf diesem Sektor zügig voran. Um später 
einen repräsentativen Querschnitt durch das Fundgut des gesamten westfäli­
schen Raumes bieten zu können, werden derzeit besondere Stücke, die sich 
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in anderen Museen befinden, in den hiesigen Werkstätten kopiert. Im übrigen 
wird versucht, die Ausstellung nach Möglichkeit mit Originalmaterial aus den 
eigenen Beständen auszustatten, so u. a. auch mit Grabungspräparaten, wie 
beispielsweise einem en bloc geborgenen Doppelpferdegrab von Beckum, das 
z. Z. an seinem endgültigen Standort im zweiten Obergeschoß präpariert 
wird. 
Neben den Arbeiten für den Aufbau der ständigen Schausammlung war es 
möglich, im Verlaufe des Jahres 1980 drei Sonderausstellungen mit folgenden 
Themen zu zeigen: 
Urartu- Ein wiederentdeckter Rivale Assyriens 
12. Januar bis 27. April1980 
Lebendige Vorzeit- Felsbilder der Bronzezeit aus Schweden 
29. Juni bis 14. September 1980 

Bild 2: Sonderausstellung "Urartu, Ein wiederentdeckter Rivale Assyriens" im Westfäli­
schen Museum für Archäologie. Foto: Landesbildstelle Westfalen . 
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Archäologie auf dem Meeresboden, archäologische Untersuchungen im Ge­
biet der Zuidersee 
19. Oktober 1980 bis 4. Januar 1981 
Alle drei Sonderausstellungen hatten einen ausgezeichneten Publikumserfolg 
und sind letztlich für das erfreuliche Anwachsen der Besucherzahl verant­
wortlich zu machen; sie liegt 1980 erstmals über 50000. 
Für die Sonderausstellung "Urartu - Ein wiederentdeckter Rivale Assyriens" 
hatten dankenswerterweise die Prähistorische Staatssammlung in München als 
Hauptleihgeber, ferner das Römisch-Germanische Zentralmuseum in Mainz, 
das Ruhrland-Museuro in Essen und das Institut für Altertumskunde -
Klassische Archäologie der Universität Erlangen sowie zwei Münsteraner 
Privatsammler Funde aus ihren Beständen zur Verfügung gestellt. So war es 
möglich, einen guten Querschnitt durch das kunsthandwerkliche Schaffen der 
Urartäer zu vermitteln. Neben zahlreichen Metallfunden, insbesondere Aus­
rüstungsstücken von Kriegern, Pferden und Wagen, konnten auch eine Fülle 
keramischer Erzeugnisse präsentiert werden, die den hohen Stand der urartäi­
schen Kultur vor Augen führten (Bild 2). Eine Fotodokumentation über die 
Ausgrabungen des Deutschen Archäologischen Instituts in der urartäischen 
Festung Bastam im Nordiran vervollständigte den Überblick. 
Ergänzend zu dieser Sonderausstellung informierte eine Vortragsreihe über 
das Reich Urartu und seine Kultur. Für die öffentlichen Lichtbildervorträge, 
die stets ein reges Interesse fanden, konnten bekannte Wissenschaftler gewon­
nen werden. Es sprachen: Dr. St. Kroll, München (11. 1. - Urartu- Archäo­
logische Ausgrabungen), Prof. Dr. Ruth Mayer-Opificius, Münster (1. 2. -
Kunst im Reich Urartu), Prof. Dr. W. Nagel, Köln (22. 2. - Assur, Urartu 
und der Schatz von Zivijah), Prof. Dr. Renate Rolle, Göttingen (14. 3. -
Urartu und die Reiternomaden Südrußlands) und Dr. U. Schaaff, Mainz 
(18. 4.- Urartu und Mitteleuropa). 
Die Sonderausstellung "Lebendige Vorzeit - Felsbilder der Bronzezeit aus 
Schweden" geht auf eine Anregung von Professor Dr. B. Almgren, Uppsala, 
zurück, dem auch die Zusammenstellung der Felsbildzeichnungen, Fotos und 
Fundmaterialien zu verdanken ist (Bild 3). Die zuvor in Krefeld gezeigte 
Ausstellung ging anschließend nach Harnburg weiter und wird auch noch in 
Oldenburg und Duisburg zu sehen sein. 
Für die Vermittlung der zur Zeit noch laufenden Sonderausstellung "Archäo­
logie auf dem Meeresboden- Archäologische Untersuchungen im Gebiet der 
Zuidersee" ist der Königlich Niederländischen Botschaft in Bonn, insbeson­
dere Herrn Kulturatrache J. P. Kempen, zu danken. Sie wurde von dem 
wissenschaftlichen Direktor des Rijksmuseums "Zuiderzeemuseum" in Enk-
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Bild 3: Sonderausstellung "Lebendige Vorzeit, Felsbilder der Bronzezeit aus Schweden" 
im Westfälischen Museum für Archäologie. 

huizen, Herrn G. D . van der Heide, zusammengestellt und ist schon in mehre­
ren europäischen Ländern gezeigt worden. Herr van der Heide hat dankens­
werterweise zur Eröffnung der Sonderausstellung mit einem Lichtbildervortrag 
in die Probleme der archäologischen Untersuchungen eingeführt, die sich im 
Zusammenhang mit der Trockenlegung der Zuidersee seit 1918 ergeben haben. 
Zahlreiche bei den Ausgrabungen geborgene Funde bilden zusammen mit einer 
ausführlichen Fotodokumentation den Kern der Ausstellung. 
In allen drei Fällen sind jeweils Führungshefte erschienen; für die Urartu­
Ausstellung von Herrn Dr. St. Kroll, München, zu den schwedischen Fels­
bildern von Herrn Prof. Dr. B. Almgren, Uppsala, und über die archäologi­
schen Untersuchungen im Bereich der Zuidersee von Herrn Direktor G. D. 
van der Heide, Enkhuizen. Vervollständigt wurde das Informationsprogramm 
durch Lichtbildervorträge und zusätzliche Führungsblätter. 
Auf archäologische Entdeckungen außerhalb Westfalens soll auch in Zukunft 
verstärkt mit Sonderausstellungen aufmerksam gemacht werden. Wir hoffen, 
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mit "Habuba Kabira - Ausgrabungen in einer 5000 Jahre alten Stadt in 
Syrien" (Eröffnung am 1. Februar 1981) an den Erfolg, den wir mit der 
Ausstellung über Urartu hatten, anknüpfen zu können. Es werden zahlreiche 
Funde gezeigt werden, die bei den Ausgrabungen der Deutschen Orient­
Gesellschaft in Habuba Kabira zutage gekommen sind. Der Ort ist inzwi­
schen von den Wassern des Euphrat-Staudammes überflutet. Wie schon für 
Urartu ist auch zu diesem Thema eine Vortragsreihe geplant. (H. Polenz) 

Die Ausstellung des Museums in der Kaiserpfalz konnte in diesem Jahr 
erweitert werden um Nachbildungen aus den beiden Lippspringer Gräbern 
des 5. Jahrhunderts, um ausgewählte Stücke und Inventare des sächsischen 
Friedhofs an der Benhauser Straße in Paderborn und um originale Partien des 
Fußbodens aus dem Dom Bischof Meinwerks, der auch die Ausstattung der 
Pfalz des 11. Jahrhunderts veranschaulicht. Im Juli erschien ein Kurzführer, 
der gut angenommen wird. 
Die Kaiserpfalz hat ihre Attraktivität in diesem Jahr erneut bewiesen. Grup­
pen, Vereine, Schulklassen, vor allem aber eine große Zahl von Einzelbesu­
chern haben das Museum gesehen. Bis Ende November waren es ca. 36000. 
Wir sind dem Hohen Domkapitel dankbar, daß seit dem 1. April 1980 die 
Öffnungszeiten (außer montags nun täglich von 10--17 Uhr) erweitert werden 
konnten. Das große Interesse kommt auch in der Zahl der Führungen zum 
Ausdruck: Insgesamt waren es 146, davon 32 Schulklassen. Für diese Auf­
gabe wurden zur Entlastung der eigenen Kräfte die Oberstudienräte Mecht­
hild Niggemeier, Dr. R. Decker und G. Wißbrock sowie die Studentinnen 
Irmgard Hammelheck und Hildegard Kühle gewonnen. 
Besuche von Fachleuten aus dem In- und Ausland sowie Konzerte und 
Vortragsveranstaltungen in der Königsaula bestätigen das Konzept des Wie­
deraufbaus. Ein besonderes Ereignis war das 31. Sachsensymposion, das auf 
Einladung des Vorsitzenden der Altertumskommission für Westfalen, Herrn 
Professor W. Winkelmann, vom 15.-21. September in der Kaiserpfalz statt­
fand. (M. Balzer) 

Bei Kabelverlegungsarbeiten der Post in der Gemeinde Finuentrop, Kr. Olpe, 
kam es zur Entdeckung einer neuen Höhle. Sie befindet sich in einem Gebiet, 
für das die geologische Karte Mittlere Newberrien-Schichten (Givet-Stufe des 
Mitteldevons) angibt. Diese Schichten, auch bekannt unter der Bezeichnung 
Blessenobler Schichten, sind gekennzeichnet durch dunkelgraue bis schwarze 
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kalkhaltige Ton- und Mergelschiefer mit Riffkalklinsen. Ausgangsgestein der 
neuen Höhle dürfte eine solche Riffkalklinse gewesen sein, sind es doch 
überwiegend Kalksteine, die Karstphänomene wie Höhlenbildung entstehen 
lassen. 
Verschiedene Höhlenbefahrungen brachten erste Erkenntnisse, die eine 
Grundlage für die Entscheidung bildeten, was mit der Höhle zu geschehen 
habe. Wenn auch oberflächlich noch keine Anzeichen dafür auszumachen 
waren, daß die Höhle Spuren von Menschen oder eiszeitlichen Tieren birgt, 
so muß doch damit gerechnet werden. Auf einer Sitzung im Oktober, an der 
Vertreter der Gemeinde Finnentrop, des Verbandes Deutscher Höhlen- und 

Bild 4: Finnentrop, Kr. Olpe. Gegen die Schwerkraft wachsender Kalksinter (Excentri­
ques) an der Decke einer neu entdeckten Höhle. M ca. 1 : 1. Foto: E . Hammerschmidt. 
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Karstforscher sowie des Fachreferats Paläontologische Bodendenkmalpflege 
teilnahmen, wurde deshalb beschlossen, die neu entdeckte Höhle unter dem 
Namen "Mutterstein-Höhle" (nach der im Volksmund bekannten Lokalität) 
als Bodendenkmal in die Denkmalliste der Gemeinde aufzunehmen und sie 
auf diese Weise unter den Schutz des Denkmalschutzgesetzes zu stellen. 
Diese Entscheidung wurde durch eine überraschende Entdeckung unterstützt. 
Die zur Zeit auf ca. 150 m Erstreckung bekannte Höhle weist zwar auf den 
ersten Blick kaum auffällige Tropfsteingebilde auf, dafür aber neben langen 
und sehr dünnen Tropfröhrchen in großer Zahl sog. Excentriques, die für die 
Wissenschaft von besonderem Interesse sind (Bild 4). Es handelt sich hierbei 
um nur wenige Zentimeter lange, leicht zerbrechliche "Tropfsteine" (Dek­
kensinter), deren Wachstumsrichtung nicht durch die Schwerkraft, sondern 
durch innere Kristallkräfte bestimmt wird. So zeigen sie horizontales Wachs­
tum, ja sogar Wachstum der Schwerkraft entgegen nach oben oder in wech­
selnden Richtungen. Trotz einer Vielzahl von wissenschaftlichen Hypothesen 
steht die endgültige Deutung dieses Phänomens noch aus. Excentriques­
Höhlen sind eine große Seltenheit in Mitteleuropa. Wo diese zerbrechlichen 
Gebilde bekannt wurden, sind sie häufig schon stark in Mitleidenschaft 
gezogen. Dankenswerterweise hat die Gemeinde Finnentrop deshalb rasch für 
einen sicheren Verschluß der "Mutterstein-Höhle" gesorgt. a. Niemeyer) 

Irrfolge der Umwandlung von Wiesen und Weiden in Ackerland im Laufe der 
letzten Jahre hat der großräumige mittelpaläolithische Fundplatz in Borgholz­
hausen-Cieve, Kr. Gütersloh, erheblich mehr Lesefunde geliefert als in 
früheren Jahren. Darüber hinaus zeichnet sich jetzt eine- wenn auch vorläu­
fig nur bescheidene - Möglichkeit ab, Funde in noch unberührter Lagerung 
bergen zu können und geochronologische Anhaltspunkte zu gewinnen. 
Leider ließ die starke Nässe in diesem Jahr jedoch keine Grabung zu. 
Aus dem Fundgut von 1979/1980 ragen neben dem im vorjährigen Neujahrs­
gruß beschriebenen Nasenschaber 2 Faustkeile heraus, die schon wegen ihrer 
Seltenheit im östlichen Westfalen wert sind, daß hier über sie berichtet wird. 
Bei dem einen handelt es sich um ein langgestreckt herzförmiges Exemplar 
aus Flint, das wohl im Bereich der Lebenstedter Gruppe, also in einem 
späten Acheuleen, angesiedelt werden kann (Bild 5). Das aus grauem Flint 
hergestellte Gerät ist auf der Dorsalseite braun mit gelblichgrauen Flecken 
patiniert, während die Ventralseite eine schokoladenbraune Patina aufweist. 
Der zweite Faustkeil stellt hinsichtlich des Materials insofern ein Unikum 
dar, als er aus Gneis (Orthogneis), einem grauen kristallirren Urgestein 
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f Bild 5: Borgholzhausen-Cleve, Kr. Gütersloh. 
Faustkeil des Spätacheuleen aus Flint. M 1 : 2. 
Zeichnung: I. Pfundt, Lage. 

(nordisches Geschiebe), angefertigt ist. Seine Bearbeitung dürfte mehr durch 
"Picken" als durch Abschläge im konventionellen Sinne erfolgt sein. Der 
Form nach - stark langgestreckt herzförmig - wird man das Artefakt eben­
falls dem Spätacheuleen zuordnen können. Beachtlich sind an diesem Artefakt 
die deutliche spiralige Drehung um die Längsachse (Drall) und der zungen­
förmig ausgebildete SpitzenteiL (W. Adrian) 

Auf einem Acker in Velen-Ramsdorf, Kr. Borken, fand Frau E. Baier einen 
Faustkeil des Spätacheuleen (Bild 6). Bereits im Neujahrsgruß 1970 ist auf 
einen Faustkeil hingewiesen worden, ein Lesefund, der von einem ca. 2 km 
entfernten Acker stammt. Beide Geräte sind aus Quarzit hergestellt und 
unterscheiden sich damit von der Mehrzahl zeitgleicher Geräte im nördlichen 
Flachland, die aus Geschiebeflint gearbeitet wurden. Mit Sicherheit läßt sich 
im Augenblick noch nicht sagen, ob die Faustkeile von einem oder von 
mehreren Fundplätzen in Ramsdorf stammen, oder ob sie irgendwann später 
an ihren heutigen Fundort gebracht worden sind. Vieles spricht jedoch dafür, 
daß hier erste Anzeichen eines wichtigen neuen Fundplatzes erkennbar 
werden. (W. Finke) 
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Bild 6: Velen-Ramsdorf, 
Kr. Borken. Faustkeil des 
Spätacheuleen aus Quarzit. 
M 1 :2. 

Herrn Oberstudienrat a. D. B. Biome, Münster, verdanken wir die Vermitt­
lung eines seltenen Fundes aus der Kiesgrube Dura-Ideal-Kies in I?elbrück­
Bentfeld an der oberen Lippe. Ein Mitarbeiter des Kieswerkes, Herr P. Mar­
kowski, fand in den groben Siebrückständen des Kieses, der mit dem Saug­
bagger in der Gemarkung Paderborn-Sande gewonnen wird, eine bikonische 
Knochenspitze mit abgeflachter Basis (Bild 7), die aufgrund ihrer Form in das 
ältere Neolithikum (5.-4. J ahnausend v. Chr.) zu datieren ist. 
Zwei durchbohrte Geweihhacken vom Ren und Hirsch sowie Knochenfunde 
vom Rothirsch und das Fragment eines Mammutzahnes wurden über Herrn 
Rechtsanwalt H. Kohlenberg, Salzkotten, gemeldet. Herr Professor Dr. 
P. Siegfried, Münster, hat freundlicherweise die Bestimmung der Knochen 
übernommen. Die aufmerksame Kiesgrubenbelegschaft konnte auf dem Rüt-
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Bild 7: Paderborn-Sande. Bikonische Knochenspitze 
aus Elfenbein. Älteres Neolithikum. 
M 1:2. 
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telsieb auch in letzter Zeit wieder bearbeitete und unbearbeitete Knochen­
und Geweihmaterialien auslesen, das der bis zu einer Tiefe von 15 m eingrei­
fende Saugbagger zutage gefördert hat. Diese Geräte sind der mittleren bzw. 
jüngeren Steinzeit zuzuordnen. (A. Doms, K. Günther) 

Alle die Fundstellen hier vorzustellen, die Herr W. Tegethoff neu entdeckt 
hat, würde den Rahmen dieses Neujahrsgrußes bei weitem sprengen. Allein 
in den Gemeinden Albersloh und Rinkerode, Kr. Warendorf, wurden von 
ihm im letzten Winterhalbjahr über zehn neue Fundstellen erkannt, die 
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Material vom Jungpaläolithikum bis zum frühen Mittelalter lieferten. Es ist 
erfreulich, daß Herr Tegethoff seine intensive Sammeltätigkeit mit Erfolg 
weiter in das nur scheinbar fundarme südliche Münsterland verlegt hat, in ein 
Gebiet, das bisher von der archäologischen Prospektion vernachlässigt wor­
den ist. 
So vermag der persönliche Einsatz eines Einzelnen wichtige neue wissenschaft­
liche Erkenntnisse zu bringen. Archäologischer Denkmalschutz und Denkmal­
pflege wären ohne solche Hilfe weitgehend undurchführbar. Besonders her­
vorzuheben ist, daß beinahe alle von Herrn Tegethoff neu entdeckten Fund­
stellen bisher nicht akut gefährdet sind und damit für sie in ganz besonderem 
Maße das neue Denkmalschutzgesetz wirksam werden kann. (W. Finke) 

Die Anlage einer Sandgrube auf der nördlichen Lippeterrasse in Haltern­
Lippramsdorf, Kr. Recldinghausen, veranlaßte eine Untersuchung des betrof­
fenen Geländes, aus dessen Umgebung mesolithische und mittelalterliche 
Funde bekannt geworden waren. In einer sich von den Nachbarbereichen 
deutlich abhebenden Fläche von ungefähr 60 m Ost-West- und 20 m Nord­
Süderstreckung fanden sich, verstreut unter dem rezenten Ackerboden, im 
Feuer zersprungene oder zerschlagene Kiesel, Flintknollen und an einzelnen 
Stellen auch gehäuft Abschläge und andere Bearbeitungsabfälle aus Flint, 
darunter zahlreiche !deine Kernsteine. Geräte hingegen wurden selten ange­
troffen: mehrere Daumennagelkratzer, drei uncharakteristische Mikrolithen 
sowie einige kleine Klingen und Abschläge mit atypischen Retuschen. Sie 
erlauben lediglich, die Funde allgemein dem Mesolithikum zuzuweisen. 
Darüber hinaus waren im Bereich der Fundstreuung zwei durch Brandrötung 
des anstehenden Sandes gekennzeichnete Feuerstellen auszumachen, die aus 
stratigrafischen Gründen und wegen der großen Zahl angebrannter Flint­
stücke in ihrem Bereich als mesolithisch angesehen werden können. Weniger 
sicher ist die Zeitstellung mehrerer kleiner mit Brandresten verfüllter Gruben 
zu beurteilen. Zwei von ihnen enthielten Knochenbrand und zwei andere 
waren mit verbrannten und zerschlagenen Steinen angefüllt. Aus einer weite­
ren, in der Verfärbung ähnlichen Grube stammt eine Scherbe mit imitierter 
Wickelschnurverzierung. Demnach wäre eine Datierung auch der übrigen 
Gruben in die frühe Bronzezeit möglich . Abgesehen von wenigen Scherben­
bröseln im Umkreis der genannten Grube konnte jedoch in der gesamten 
Grabungsfläche keine weitere vorgeschichtliche Keramik geborgen werden. 
(Ch. Reichmann) 

Das verständnisvolle Entgegenkommen von Frau A. Schlichtmann, der Eigen-
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tümerin des Fundplatzes der Trichterbecherkultur in Heek, Kr. Borken, er­
möglicht es uns, die laufenden Grabungen auf diesem bedeutenden Fundplatz 
auch noch im kommenden Jahr ohne den sonst üblichen Zeitdruck weiterzu­
führen. Unseren Dank verdient auch das Interesse und die Hilfe sowohl der 
Gemeinde Heek als auch des beteiligten Unternehmers, der Fa. Münstermann 
aus Heek, die den geplanten Sandabbau auf einen späteren Zeitpunkt ver­
schoben hat. Ungewöhnlich große Besucherscharen an diesem Fundplatz 
zeigen, wie positiv unsere Arbeiten auch von der Bevölkerung aufgenommen 
werden. 
Bisher wurden insgesamt 13 Gräber untersucht und in ihnen 37 vollständige 
Gefäße geborgen, doch ist noch mit mindestens 10 weiteren Gräbern zu 
rechnen. Die nicht einheitlich orientierten Grabgruben sind über 1 m in den 
Boden eingerieft und nach Ausweis von Pfostenspuren in den Ecken mit 
Holz verschalt worden. Die Toten liegen in der Regel auf einer nur noch als 
Verfärbung erkennbaren Unterlage aus organischem Material mit angehockten 
Beinen entweder auf der linken oder auf der rechten Seite. Jedem Toten 
wurden zwei bis sieben Tongefäße beigegeben (Bild 8); oft stehen nicht alle 
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Bild 8: Heek, Kr. Borken . Flachgräberfeld der Trichterbecherkultur. Vier verzierte 
Schultergefäße auf der Sohle eines Grabschachtes. 
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Gefäße unmittelbar auf der Sohle der Grabgrube; sie finden sich auch in 
höheren Lagen der Grabfüllung. Offensichtlich wurden weitere Beigaben 
niedergelegt, wenn der Tote mit einer ersten Schicht Sand bedeckt worden 
war. Dieser Vorgang kann sich mehrmals wiederholt haben, wobei eine 
solche Lage oft auch mit einer Schicht Holzkohle abgedeckt ist. In einigen 
Fällen wurden auch kopfgroße Gerölle in den Grabschacht eingebracht. 
Die Vermutung, daß die Gräber unmittelbar im Siedlungsbereich angelegt 
worden sind, hat sich im Verlauf der diesjährigen Grabung weiter verdichtet. 
Es wurden nicht nur zeitgleiche Siedlungsgruben und unzusammenhängende 
Pfostengruben freigelegt, sondern an einer Stelle konnte auch eine 7,5 m 
breite und bisher 13 m lange, gradlinig scharf begrenzte Verfärbung beob­
achtet werden. Es scheint sich um eine natürliche Eisenanreicherung unter 
einer verdichteten Hausfläche zu handeln. Weitere Beobachtungen an dieser 
Stelle stützen die Hypothese, daß sich ein Gebäude von der ehemaligen 
Oberfläche aus bis in eine Tiefe durchgepaust hat, in der keine primären 
Standspuren mehr vorhanden sind. Die außerordentlich schwachen Verfär­
bungen der neolithischen Eingrabungen bedingen ein sehr vorsichtiges Vorge­
hen bei der Aufdeckung der Flächen und damit einen erheblichen Zeitauf­
wand. 
Auch 1980 konnten wieder Teile des an dieser Stelle vorhandenen Urnen­
friedhofs der jüngeren Bronzezeit und außerdem ein großer Kreisgraben von 
über 20 m Durchmesser aufgedeckt werden, der wohl in die ausgehende 
Steinzeit oder die beginnende Bronzezeit zu datieren ist. Ein zugehöriges 
Grab wurde bisher nicht erkannt. (W. Finke) 

Eines der großen neolithischen Steinkammergräber des Paderborner Landes, 
das Galeriegrab I von Lichtenau-Atteln, Kr. Paderborn, soll - nach der 
Freilegung und archäologischen Nachuntersuchung des Jahres 1978 - auf 
Wunsch und unter Mitwirkung der Stadt Lichtenau sichtbar erhalten bleiben 
und als bedeutendes urgeschichtliches Geländedenkmal für die Öffentlichkeit 
erschlossen werden. Zu diesem Zweck erfolgte jetzt eine Konservierung der 
Reste, die von den Zerstörungen des Ackerbaues verschont geblieben waren, 
sowie die Rekonstruktion des nordwestlichen Endes der Grabkammer 
(Bild 9). Sie zeigt die ursprüngliche Form des Megalithgrabes mit den durch 
Grabungen nachgewiesenen 1,3 m hohen Wandsteinen, den 3 m langen 
Decksteinen und einem Erdhügel, der bekanntlich einst alle über den Boden 
aufragenden Gräber dieser Art umschlossen hat. 
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Bild 9: Lichtenau-Atteln, Kr. Paderborn. Teilrekonstruktion des Steinkammergrabes I 
mit neu gebrochenen Plänerkalkblöcken. 

Im kommenden Jahr soll das rekonstruierte Steingrab mit einer Grünanlage 
versehen werden, deren naturnahe Gestaltung das Amt für Landespflege, 
Außenstelle Detmold, erarbeitet hat. Außerdem soll es ein Schutzdach mit 
zugehörigen archäologischen Erläuterungstafeln erhalten. Auf diese Weise 
wird ein Informationszentrum für die gesamte Gruppe dieser urgeschichtli­
chen Denkmäler im Altenautal entstehen. 
Es ist der Stadtverwaltung Lichtenau zu verdanken, daß der Plan nach relativ 
kurzer Vorbereitungszeit realisiert werden kann. Die Baufirma Heinrich 
Falke aus Paderborn und der Steinbruchbetrieb Johannes Stelbrink in Nie­
derntudorf haben alle technischen Probleme der z. T. schwierigen Rekon­
struktion in vorbildlicher Weise gelöst. (K. Günther) 

Das neolithische Steinkammergrab I in Lichtenau-Henglarn, Kr. Paderborn, 
das im Vorjahr bereits in den Umrissen freigelegt und vermessen worden 
war, wurde im Frühjahr 1980 vollständig ausgegraben, um einer Zerstörung 
der noch intakten Reste durch Tiefpflügen zuvorzukommen. An der planmä-
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ßigen Untersuchung war als Anthropologe Herr Dr. A. Czarnetzki, Institut 
für Anthropologie und Humangenetik der Universität Tübingen, mit einer 
Gruppe von Fachstudenten aus Tübingen und Köln beteiligt. Die geologisch­
bodenkundliehe Bearbeitung hat dankenswerterweise Herr Dr. E. von Zez­
schwitz, Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen in Krefeld, übernom­
men. 
Bei der Ausgrabung bestätigte sich der erste Eindruck einer starken Zerstö­
rung des Megalithgrabes durch die frühere Kultivierung und Beackerung des 
Geländes. Die ursprüngliche Form der Grabkammer ließ sich jedoch anhand 
von Wandsteinresten, Trockenmauern und Standspuren auf der Sohle der 
Ausbruchgräben noch gut erkennen. Die Beobachtungen des Vorjahres konn­
ten dabei im wesentlichen bestätigt werden. Sie hatten eine in den lichten 
Maßen 15,8 m lange und 2,5 m breite, in einem Zuge erbaute Grabkammer 
ergeben, deren nördliche Schmalseite durch einen großen, 1,6 m breiten 

Bild 10: Lichtenau-Henglarn, Kr. Paderborn. Ausgrabung des Steinkammergrabes I 
unter einem Grabungszelt. Die Ausrichtung der Röhrenknochen in Längsrichtung der 
Kammer ist deutlich zu erkennen. Die Tragsteine sind weitgehend durch den Ackerbau 
beseitigt. Blick nach Norden. 
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Kalksteinblock abgeschlossen war und deren südliche Schmalseite mit einer 
als Türwand interpretierten Trockenmauer aus Kalksteinplatten versehen zu 
sein schien. Bei diesem Kenntnisstand bedeutete es eine Überraschung, als auf 
der Sohle des Grabes in der Mitte der östlichen Längswand eindeutige Spuren 
einer ehemaligen Türöffnung entdeckt wurden, auf die von außen ein kurzer, 
von Steinplatten eingefaßter Zugang führte. 
In dem ehemaligen Grabraum war eine bis zu 0,10 m starke, relativ wenig 
gestörte Bestattungsschicht erhalten (Bild 10). Sie wurde im Laufe der einge­
henden archäologischen und anthropologischen Untersuchung in drei bis vier 
Lagen abgebaut. Dabei konnten die Skelettreste von mindestens 89 neolithi­
schen Bestattungen erfaßt werden. Beigaben hatten sich hier wie in anderen 
Megalithgräbern des Mittelgebirgsraums nur wenige erhalten. In der Reihen­
folge ihrer Häufigkeit sind Tierknochen und -zähne, durchlochte Tierzähne, 
Pfeilspitzen und Klingen aus Feuerstein sowie Reste von Tongefäßen zu 
nennen. Die Tonware des Galeriegrabes Henglarn I ist glattwandig; sie trägt 
als Verzierung lediglich kleine Knubben und läßt Formenverwandtschaft zur 
nordhessischen Wartberg-Gruppe erkennen. 
Die menschlichen Skelettreste waren in dem kalkreichen Bodensubstrat relativ 
gut erhalten. In vielen Fällen ließen sie noch den anatomischen Zusammen­
hang und die Bestattungslage der Toten erkennen. Von der Auswertung des 
umfangreichen Skelettmaterials sind neue Erkenntnisse über die Morphologie 
der Bevölkerung dieser Region, ihre Existenzbedingungen und ihre Beziehun­
gen zu benachbarten jungneolithischen Gruppen zu erwarten. Dabei wird vor 
allem ihr Verhältnis zu ähnlichen Grabinventaren aus dem südlichen Nieder­
sachsen und aus Hessen zu prüfen sein. (K. Günther) 

Im Regierungsbezirk Detmold ist die Erfassung der obertägig sichtbaren 
Bodendenkmäler im Rahmen der Schnellinventarisation weitgehend abge­
schlossen. Mit der Auflistung der untertägigen Denkmäler wurde anschlie­
ßend im Kreis Paderborn begonnen. Um eine zuverlässige Entscheidung bei 
der Endauswahl treffen zu können, müssen die bisher bekannten Fundstellen 
im Gelände auf Erhaltung und Ausdehnung überprüft werden. Ein erfreuli­
ches Nebenergebnis der Feldbegehungen ist der Fund eines asymmetrischen 
spitznackigen Ovalbeiles aus westeuropäischem, sorgfältig geschliffenem 
Feuerstein südlich des Ortsteils Neuenbeken, Stadt Paderborn (Bild 11). Die 
Beilform und die Fundlage könnten auf eine jungneolithische Höhensiedlung 
hinweisen. (D. Berenger) 

27 

NG 1981



Bild 11: Neuenbeken, Stadt Paderborn. Asymmetrisches spitznackiges Ovalbeil aus 
westeuropäischem Feuerstein vom Henkelberg. M 1 : 2. 

Der vorgesehenen Trassenführung der A 46 durch den Seilerwald bei Hemer, 
Märkischer Kreis, ·mußte ein Grabhügel weichen. Der noch 1,2 m hoch 
erhaltene Hügel mit einem Durchmesser von etwa 10 m wurde deshalb noch 
im Herbst untersucht. Im randliehen Bereich zeigte sich auf allen Seiten, von 
der heutigen bis zur ehemaligen Oberfläche hinabreichend, eine unregelmä­
ßige Anhäufung von Steinplatten. Es handelt sich um den Versturz einer 
konzentrisch um die Hügelmitte geführten Trockenmauer mit einer lichten 
Weite von 4,7 m (Bild 12). Die außen sorgfältig geschichtete, teilweise noch 
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Bild 12: Hemer, Märkischer Kreis . Ringförmige Trockenmauer in einem bronzezeit­
lichen Grabhügel. 

0,6 m hoch erhaltene Mauer war 0,6-1,0 m breit. Im Innenraum fand sich 
auf der ursprünglichen Oberfläche Leichenbrand, und zwar ausgestreut in 
Ost-West-Richtung über eine Strecke von ungefähr 1,5 m. Etwa 1 m darüber 
war in der weitgehend steinfreien Lehmschüttung des Hügels eine waage­
rechte Steinplattenlage von 2,5 m Durchmesser zu beobachten. Eine in 
jüngerer Zeit von unbekannter Hand in die Hügelmitte eingeriefte Grube 
hatte sie allerdings bereits in großen Teilen zerstört. Die Grabform spricht 
für eine Datierung in die mittlere Bronzezeit. (Ch. Reichmann) 
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Die Grabungen im Bereich der Sandgrube Heinrich Meyer KG in Petersha­
gen-Döhren, Kr. Minden-Lübbecke, sind im Frühjahr 1980 vorerst beendet 
worden. Eine Probeuntersuchung auf dem neuen Abbaugelände südöstlich 
der alten Grube hat ergeben, daß sich das große, vom Endneolithikum bis in 
die Zeit um Christi Geburt belegte Gräberfeld der Flur "Geest" nicht bis in 
diesen Bereich erstreckte. Es hatte auf einer Fläche von mindestens 3,7 ha 
den nordöstlichen, zum Gehletal orientierten Teil der Weserterrasse einge­
nommen. Die nordöstliche Hälfte dieses Gräberfeldes ist vor der Aussandung 
bis 1979 planmäßig untersucht worden. 
Die örtliche Grabungsleitung lag wieder in den Händen unseres bewährten 
Pflegers F. Brinkmann aus Petershagen7Lahde. Es war die letzte Hilfe, die er 
uns leisten konnte; am 14. Juli 1980 starb dieser ungewöhnliche Mann an den 
Folgen eines Verkehrsunfalls. Wir haben einen Mitarbeiter verloren, der für 
die Bodendenkmalpflege in seiner Heimat mit unermüdlichem Engagement, 
großem Wissen und Spürsinn Bewundernswertes geschaffen hat. (K. Günther) 

Bei den Erdarbeiten für ein Sportgelände westlich der schon bekannten 
Urnenfundstelle an der ehemaligen Radrennbahn in Rhede, Kr. Borken, 
beobachtete Herr M. Tangerding, Bocholt, verstreuten Leichenbrand, der auf 
die Existenz von Brandgräbern auch in diesem Bereich hinwies. Dank der 
großzügigen Unterstützung der Stadt Rhede sowie mit der tatkräftigen Hilfe 
der "Arbeitsgemeinschaft für Vor- und Frühgeschichte Westmünsterland" 
konnte der gefährdete Bereich des Friedhofs, von dem größere Teile noch in 
guter Erhaltung angetroffen wurden, kurzfristig untersucht werden. 
Insgesamt ließen sich noch ungefähr 150 Bestattungen feststellen . Nur 41 
waren in Urnen vorgenommen worden; bei den restlichen Bestattungen 
wurde der Leichenbrand ohne erkennbaren Behälter angetroffen (Knochenla­
ger). In drei Fällen wurden Deckschüsseln beobachtet, zwei von ihnen über 
Knochenlagern. Mehrfach begegneten Beigefäße, darunter wenigstens zwei 
sogenannte Deckeldosen. Sie fanden sich in den Gräbern oder - meist zer­
schlagen - in den Einhegungsgräben, von denen noch 99 ganz oder teilweise 
erhalten waren (Bild 13). Es handelte sich um 93 geschlossene Kreis- und um 
6 Langgräben. In keinem Falle gab es Mehrfachbestattungen innerhalb einer 
Anlage. Metallbeigaben traten nur selten auf; einige mögen sich jedoch noch 
in den Urnen oder in den im Verband geborgenen Knochenlagern verbergen. 
Zu nennen sind Reste bandförmiger Armspiralen aus Bronze, eine Pinzette, 
Reste feingliedrigen Kettenschmucks und ein Fingerring aus Bronzeblech. 
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Bild 13: Rhede, Kr. Borken. Gräberfeld der jüngeren Bronzezeit. Blick nach Norden 
auf Grabanlagen, deren kreisförmige Einhegungsgräbchen ausgehoben worden sind, um 
die Funde in den Grabenfüllungen zu bergen. 

Die Urnen zeigen z. T. Kerbschnittverzierungen und verwandte Zierweisen 
der jüngeren Bronzezeit. Vereinzelte Schrägrandgefäße weisen jedoch auch 
schon in die frühe Eisenzeit. Rauhtöpfe mit W ellenrand, wie sie in dem von 
diesem Friedhof durch eine breite befundleere Zone getrennten Gräberfeld an 
der Radrennbahn gefunden worden waren, fehlen jedoch hier. Die Form 
vieler Urnen und auch der Grabenanlagen, unter denen die für das Münster­
land charakteristischen Schlüssellochgräben vollständig fehlen, wie auch die 
fast bei allen Bestattungen beobachtete Überschüttung der Urnen und Kno­
chenlager mit Branderde und Holzkohle zeigen die charakteristischen Merk­
male der Niederrheinischen Grabhügelkultur. (Ch. Reichmann) 

In Münster-Gittrup soll die vorhandene Sandgrube südlich einer alten Ems­
schleife um mehr als 100000 qm nach Westen erweitert werden. Ein erster 
Probeschnitt, der in einer Breite von knapp 20 m etwa die Hälfte der 
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Die Mehrzahl der Fundstellen ist bei systematischen Geländebegehungen 
entdeckt worden. Im Raum der Gemeinde Burbach, Kr. Siegen, hat darüber 
hinaus der Heimatpfleger E. Diehl, Wahlbach, erfreulicherweise alle Funde 
und Beobachtungen bereits kartiert. Besondere Erwähnung verdient in diesem 
Zusammenhang eine durch Wegebau zerstörte mittelalterliche Töpferei in der 
Nachbarschaft einer Hofwüstung des 12.-15. Jahrhunderts . Aus einem der 
wenigstens vier gemauerten Brennöfen wurden Fehlbrände von Kugeltöpfen 
und Topfkacheln des 13. Jahrhunderts geborgen. 
Bemerkenswert durch seine Lage in etwa 500 m Höhe im gegenwärtig bewal­
deten Quellgebiet eines Bachlaufes bei Burbacb-Wahlbach, Kr. Siegen, ist ein 
eisenzeitliches Wohnpodium, auf dem vor einigen Jahren scheibengetöpferte 
und handgeformte, z. T. kammstrichverzierte Keramik der Spätlatenezeit 
aufgelesen worden ist (Bild 15). Vergleichbare Siedlungslagen der vorrömi­
schen Eisenzeit sind auch im Wittgensteiner Land festgestellt worden. 

Bild 15: Wahlbach, Gemeinde Burbach, Kr. Siegen. Auf der Drehscheibe hergestelltes 
Gefäß der Spätlatenezeit von einem Wohnpodium. M ca. 1 : 3. 
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Bild 16: Lendringsen, Stadt Menden, 
Märkischer Kreis . Auf der 
Drehscheibe getöpfertes Gefäß 
(Urne?) aus einem Brandgrab des 
1. Jahrhunderts vor Chr. M 1 : 3. 
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Diese beharrlich zusammengetragenen Einzelbeobachtungen selbst in Gebie­
ten weit außerhalb der heutigen Besiedlungszentren haben zu überraschenden 
Erfolgen und zu einer neuen Beurteilung des archäologischen Quellenbildes 
geführt. Sie verdeutlichen zugleich die Notwendigkeit einer intensiven Fund­
stellenerfassung; denn sie bildet erst die Voraussetzung dafür, daß ein reprä­
sentativer Bestand an Bodendenkmälern aus der frühen Besiedlungs- und 
Wirtschaftsgeschichte des Siegerlandes mit Hilfe des neuen Denkmalschutzge­
setzes vor weiterer Zerstörung bewahrt werden kann. G-D. Boosen) 

Einige neue Fundbeobachtungen im Bereich der Hönne tragen zur Erweite­
rung des dort noch verhältnismäßig einseitig durch Höhlenfunde geprägten 
Bildes der vorgeschichtlichen Besiedlung bei: 
In einem hoch gelegenen Forstareal über dem Taleinschnitt der Hönne, 
südlich von Menden-Lendringsen, Märkischer Kreis, entdeckte Herr Hem­
ker, Höveringhausen, nach Rodungsarbeiten zur Verbreiterung eines Weges 
ein zerstörtes Brandgrab der späten vorrömischen Eisenzeit. Von diesem 
konnte er Leichenbrandreste und Holzkohle sowie Scherben eines auf der 
Drehscheibe gefertigten bauchigen Topfes mit schwarzer, sorgfältig polierter 
Oberfläche bergen (Bild 16). Herr R Hoffmann, Museumsleiter in Menden, 
hat für die umgehende Weitergabe der Fundmeldung gesorgt. 
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Auf der hochwasserfreien Niederterrasse der oberen Hönne bei Balve-Garbeck 
und Neuenrade-Küntrop, Märkischer Kreis, hat Herr Studiendirektor Dr. 
M. Sönnecken, Lüdenscheid, durch Geländebegehungen Siedlungsplätze der 
Jungsteinzeit und der vorrömischen Eisenzeit erfaßt. Unter den aufgelesenen 
Scherben ist ein Randstück eines Drehscheibengefäßes des 1. Jahrhunderts 
vor Chr. besonders erwähnenswert. G· D. Boosen) 

Herr Th. Vogt, Fachstudent aus Königswinter, übernahm dankenswerter­
weise die Leitung mehrerer Rettungsgrabungen, die im März 1980 bei noch 
sehr kaltem, winterlichem Wetter am Stadtrand von Bielefeld und Herford 
ausgeführt werden mußten. 
Im Bereich des seit 1556 bekannten Lohmannshofes, am Westrand der Stadt 
Bielefeld, waren bei Ausschachtungsarbeiten in einem Neubaugebiet Reste 
einer Siedlungsgrube zutage gekommen. Sie konnte dank einer raschen Ra­
diokarbonmessung des Instituts für Reine und Augewandte Kernphysik der 
Universität Kiel zwischen 470 und 780 vor Chr. eingeordnet werden. Bei der 
weiteren Untersuchung blieb das Gelände leider fundleer. Die erwarteten 
Siedlungsspuren waren vermutlich durch Hangkriechen zerstört worden. 
Eine weitere Grabungsstelle lag im westlichen Stadtteil von Herford, wo 
Herr H. Bleimund bei der ständigen Überwachung von Baustellen in diesem 
Jahr wiederholt fündig geworden war. Im Bereich der Großbaustelle "Indu­
striegebiet Diebrock" sollten mit einem größeren Suchschnitt die Erhaltungs­
bedingungen in einer Siedlung der jüngeren vorrömischen Eisenzeit geklärt 
werden. Es zeigte sich jedoch, daß der Lehmboden durch kräftige Wölbäcker 
tiefgründig gestört war. So konnten nur wenige Überreste erfaßt werden. Die 
beiden Grabungen, die zur denkmalpflegerischen Überprüfung der Fundstel­
len notwendig waren, hätten ohne den Schutz der Bauwagen, die freundli­
cherweise von den Straßenmeistereien Halle und Herford zu Verfügung 
gestellt wurden, und ohne das Engagement der Grabungsmannschaft bei 
Schnee und eisigem Wind nicht durchgeführt werden können. Herr Vogt 
sicherte in der Zwischenzeit den Inhalt von Siedlungsgruben der älteren 
vorrömischen Eisenzeit, die Herr Bleimund im Baugelände einer Turnhalle an 
der Diekenbrocker Schule beobachtet hatte. 
Ende Mai entdeckte dann Herr H. Möller aus Diebrock am Südrand des 
Industriegebietes, in einer Erweiterungsfläche der Tongrube am Hainkamp, 
Spuren eines früheisenzeitlichen Wohnplatzes. Hier hatte Herr Bleimund 
bereits im Vorjahr zahlreiche, durch Hangrutschung verlagerte Scherben 
gesammelt. Doch auch an dieser Stelle blieben unsere Probegrabungen ohne 
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Erfolg. Es zeigte sich, daß nur vereinzelt die unteren Teile der Grubenfül­
lungen der Erosion und dem Pflug entgangen waren. Der Tonabbau wird 
sich demnächst auf eine benachbarte Parzelle mit günstiger Siedlungslage 
ausdehnen. Dieser Bereich soll im kommenden Jahr untersucht werden in der 
Hoffnung, dann ungestörte Befunde anzutreffen, die Aufschluß über den 
Hausbau und die Siedlungsweise dieser Zeit geben. 
Weitere, für die Siedlungsgeschichte der vorrömischen Eisenzeit im Herforder 
Raum wichtige Scherbenfunde aus Herford-Diebrock, Herford-Herringhau­
sen und Lengern-Quernheim verdanken wir ebenfalls den Herren Möller und 
Bleimund. (D. Berenger) 

Eine kleinere Untersuchung des Baugrundes auf dem Grundstück Arminius­
straße 22 wurde im römischen Hauptlager von Haltern, Kr. Recklinghausen, 
durch ein bevorstehendes Bauvorhaben veranlaßt. Die Grabungsfläche lag im 
östlichen Bereich der Nord-Süd gerichteten Hauptstraße des Lagers, der via 
praetoria. Das Ergebnis der Untersuchung entspricht durchaus den älteren 
Grabungsbefunden: Im Straßenbereich konnten lediglich Gruben festgeste llt 
werden, die größtenteils als römische Abfallgruben anzusprechen sind. Ihr 
konzentriertes Auftreten macht wahrscheinlich, daß die Grabungsfläche be­
reits im östlichen Randbereich der via praetoria liegt, da die Konzentration 
derartiger Abfallgruben zur Straßenmitte erfahrungsgemäß stark abnimmt. 
Einem römischen Fundamentgraben, der im Osten die via praetoria begrenzt 
und in einer Nachbarfläche bereits im Jahre 1975 nachgewiesen worden war, 
konnte wegen moderner Überbauung nicht nachgegangen werden. G.-S. 
Kühlborn) 

Mitte März wurden die Grabungsarbeiten im Römerlager Oberaden, Stadt 
Bergkamen, Kr. Unna, wieder aufgenommen und die Untersuchung der im 
Jahre 1979 geöffneten Fläche nahe der Nordwest-Ecke des Lagers fortgesetzt. 
Das Gewicht der diesjährigen Kampagne lag auf der Untersuchung eines 
50 m langen Teilstückes der Holz-Erde-Mauer. Bereits im Sommer des Jahres 
1908 waren Teile dieses Abschnittes unter der Leitung von Baum und Kro­
patscheck ergraben worden. Auf die Spuren dieser inzwischen 72 Jahre 
zurückliegenden Ausgrabungen stießen wir unentwegt. Wegen des hohen 
Grundwasserstandes in diesem Bereich waren die Grabungen der Jahre 1908 
und 1980 hier besonders reich an Holzfunden. 
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Die beiden Fundamentgräben der Holz-Erde-Mauer lassen auf eine 3 m 
breite Umwehrung schließen (Bild 17). In dem lagerseitigen Fundamentgra­
ben wurden 46, in dem äußeren 43 rfosten aufgedeckt. Sie standen in Ab­
ständen von 0,9 bis 1,1 m. Der größte dieser bis zu einer Länge von 0,8 m 
erhaltenen Eichenpfosten war - soweit sie nicht bereits durch die Ausgräber 
des Jahres 1908 geborgen oder durch jüngere Bodeneingriffe zerstört worden 
waren - noch vorhanden. Es sind auf ein Maß von 0,2 : 0,2 m sorgfältig 
abgeheilte Hölzer. Queranker, die ursprünglich die sich jeweils gegenüberste­
henden Pfosten des inneren und äußeren Fundamentgrabens verbunden 
hatten, konnten wir im Gegensatz zu den Grabungen des Jahres 1908 nicht 
mehr beobachten. 
Der hohe Grundwasserstand, der einerseits unsere Untersuchung sehr er­
schwerte, andererseits aber die Holzpfosten so gut konserviert hatte, muß 
auch den römischen Erbauern erhebliche Schwierigkeiten bereitet haben. In 
mehreren Fällen konnten wir feststellen, daß auf der Sohle des Pfostengra­
bens unter den senkrechten Pfosten der Holz-Erde-Mauer Querhölzer einge­
bracht worden waren, um einem möglichen Absinken der Pfosten vorzubeu­
gen (Bild 18). 
Im Abstand von ca. 25 m waren in der Holz-Erde-Mauer zwei Türme einge­
baut. Diese Beobachtung entspricht Grabungsbefunden des Jahres 1977. 
Kropatscheck dagegen hatte auf Grund seiner Grabungen einen regelmäßigen 
Turmabstand von 45 m angenommen. Dies hat sich nunmehr eindeutig als 
irrig erwiesen ; denn es gelang uns in der diesjährigen Kampagne, die alten 
Grabungsschnitte im Bereich eines von Baum und Kropatscheck angeblich 
beobachteten Turmes noch auszumachen. So ließ sich klären, daß an dieser 
Stelle nie ein Turm gestanden hat. Hingegen führte etwa 6 m südwestlich des 
vermeintlichen Turmes eine Abflußrinne durch die Holz-Erde-Mauer aus 
dem Lager hinaus. Sie bestand aus mehreren ausgehöhlten Eichenstämmen, 
die im Zuge der Grabungen des Jahres 1908 entfernt worden sind. Den 
damaligen Ausgräbern ist dabei jedoch entgangen, daß dieser Abfluß mitten 
unter einem Turm nach außen geführt worden war. 
Es konnte ferner festgestellt werden, daß 1908 die Abflußrinne im Innern des 
Lagers irrtümlich an einen Graben angebunden worden ist, der an Hand des 
Fundmaterials eindeutig der vorrömischen Eisenzeit zugeordnet werden muß. 
Da römische Entwässerungsgräben in der Regel im Straßenbereich angelegt 
sind, ergab sich so ein falsches Bild vom Straßenverlauf innerhalb des Lagers. 
Diese Fehlinterpretationen resultieren zum großen Teil aus der damaligen 
Grabungspraxis, die in der Regel kleineren Probeschnitten gegenüber der 
aufwendigen Anlage größerer Flächen den Vorzug gab. 
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Bild 17: Oberaden, Stadt Bergkamen, Kr. Unna. In der Mitte des Bildes sind die 
Verfärbungen der beiden parallel verlaufenden Pfostengräben der Holz-Erde-Mauer zu 
erkennen, links daneben der etwa 6 m breite Spitzgraben. Im Vordergrund drei der 
insgesamt vier aus den Fundamentgräben verspringenden Pfostengruben eines Turmes. 
Blick nach Nordosten. 
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Bild 18: Oberaden, Stadt Bergkamen, Kr. Unna. Im Profilschnitt durch den inneren 
Pfostengraben der Holz-Erde-Mauer stehen zwei Pfostenstümpfe. Während der linke 
Pfosten wegen der labilen Bodenbeschaffenheit seitlich verkippt ist, sind unter und 
neben dem rechten PEosten zusätzliche Hölzer zu seiner Stabilisierung in den Boden 
eingebracht. 

Ein 11,5 : 4,6 m großer holzverschalter Wasserbehälter war bereits 1908 nahe 
der Holz-Erde-Mauer freigelegt und dabei offenbar völlig entfernt worden. 
Uns gelang es zwar, seine ursprüngliche Lage noch exakt auszumachen, von 
der ehemaligen, weitgehend intakten Holzkonstruktion fanden sich jedoch 
keine Reste mehr. Ebenso ist der vorgelagerte Spitzgraben bereits 1908 
offenbar vollständig ausgeräumt worden, weil hier bedeutende Holzfunde, 
darunter die sogenannten pila muralia, zum Vorschein gekommen waren. 
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Weiter hat sich die einheimische Besiedlung dieses Platzes bestätigt, und zwar 
sowohl für eine Zeit vor der Belegung durch das römische Militärlager als 
auch für eine Zeit nach Abzug der Römer. Eine genauere Analyse des ent­
sprechenden Fundmaterials wird die zeitliche Aufeinanderfolge dieser interes­
santen Vorgänge hoffentlich detaillierter erkennen lassen. 
Im August erfuhren wir in letzter Minute durch Pressemitteilungen, daß der 
Bau einer Turnhalle durch die Stadt Bergkamen im Bereich der Nordost-Ecke 
des Römerlagers unmittelbar bevorstand. So gelang es uns gerade noch, den 
Verlauf des Spitzgrabens in diesem Abschnitt festzuhalten. Auch hier ließ 
sich eine einheimische Besiedlung des Lagerplatzes nach Abzug der Römer 
nachweisen. Q.-S. Kühlborn) 

Am römischen Lager Anreppen, Stadt Delbrück, Kr. Paderborn, wurde der 
Verlauf einer vor zwei Jahren entdeckten großen Einbuchtung in der nördli­
chen Befestigungslinie weiter nach Osten verfolgt. Die sonst durch zwei 
parallele Fundamentgräben markierte Holz-Erde-Mauer war hier nicht auszu­
machen. Stattdessen trat auf der Frontseite ein breiterer, Nord-Süd verlaufen­
der Graben mit trapezförmigem Profil auf, der noch vor seiner vermuteten 
Umbiegung nach Osten in die Flucht der Nordfront des Lagers vor einer 
Erosionsspur der Lippe endete. 
Etwa 3,5 m vor dem Fundamentgraben begann humoser Boden, dessen 
Grenze zunächst als innere Kante des vorgelagerten Spitzgrabens angespro­
chen wurde. Ein Querschnitt zeigte zwar eine künstlich angelegte Böschung, 
es fehlte jedoch die Gegenböschung des Grabens. Stattdessen ging die innere 
Böschung in 2,3 m Tiefe in eine breite, mit Flußsedimenten angefüllte Wanne 
über. Dieses ehemalige Flußbett, dessen Sedimente in rasch fließendem 
Wasser abgesetzt worden sind, greift wahrscheinlich in 2,8 m Tiefe in ältere, 
glaziale Lippeablagerungen ein. Im Probeschnitt waren die Flußsedimente 
von einer Zone gebleichten, ursprünglich humosen Sandes bedeckt, die 
ihrerseits von einem mächtigen Auelehm überlagert werden. In allen Ablage­
rungen unter dem Auelehm fanden sich Scherben der vorrömischen Eisenzeit. 
Der Grundeigentümerin Frau E. Witte ist für die Erlaubnis zu danken, daß 
diese durch den frühen Wintereinbruch zunächst unterbrochenen Grabungen 
auf einer Weide durchgeführt werden dürfen. Herr Professor Dr. W. Schir­
mer, Abteilung für Geologie im Geographischen Institut der Universität 
Düsseldorf, hat freundlicherweise geologische Untersuchungen zur Flußge­
schichte der Lippe eingeleitet. (A. Doms, K. Günther) 
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Nach einer längeren, durch andere Rettungsgrabungen erzwungene Pause 
wurde die archäologische Untersuchung der frühkaiserzeitlichen Siedlung mit 
Schmiedewerkstätten bei Warburg-Daseburg, Kr. Höxter, fortgesetzt. Die 
dritte Grabungskampagne erfaßte eine 1600 qm große, zusammenhängende 
Fläche am oberen Hang des leicht nach Norden einfallenden Geländes südlich 
und südöstlich der 1973 entdeckten Schmiedeplätze. In dem Areal traten 
sowohl Pfostenlöcher und Lehmentnahmegruben im Anschluß an die 1975 
erfaßten Siedlungsspuren als auch eine Anzahl von Gruben mit Holzkohle 
und unbearbeiteten Geröllen auf, die mit den Werkstätten in Zusammenhang 
stehen dürften. An einer Stelle fanden sich, auf engem Raum konzentriert, 
Überreste der Buntmetallverarbeitung zusammen mit Spinnwirteln und Web­
gewichten als normalen Siedlungsrelikten. Durch Einzelstücke und Objekte 
aus Siedlungsgruben vermehrt sich der Bestand an Metallfunden um zwei 
bronzene Fibelrohlinge, Bronzedraht- und Bronzeblechreste, ein wirtelartiges 
durchiachtes Bleigewicht, ein Rundstab-Fragment aus Blei und einen Vier­
kantstab aus Eisen. Außerdem wurden Teile eines weiteren Tiegels für den 
Bronzeguß und Eisenschlacken gefunden. Ein größerer Bereich im Südosten 
der Grabungsfläche blieb gänzlich fundleer. Es ist anzunehmen, daß dort 
bereits der Rand der Niederlassung erreicht worden ist. (K. Günther) 

Auf dem Nordufer der Ems bei Sassenberg, Kr. Warendorf, wurden von der 
Wasserversorgung Beckum GmbH neue Brunnen erschlossen. Hier entdeckte 
bei einer seiner ständigen Flurbegehungen Herr J. Gora, Warendorf, eine 
Grube der römischen Kaiserzeit. Die Untersuchung einiger hundert Quadrat­
meter erbrachten zwar reiche Metall- und Keramikfunde, doch nur wenige 
Siedlungsspuren. Das Gelände war durch natürlichen Abtrag schon so weit 
gestört, daß nur noch die unteren Partien einiger Grubenhäuser erfaßt wer­
den konnten. Alle anderen Bebauungsspuren dieser frühkaiserzeitlichen Sied­
lung waren bereits den natürlichen Bodenveränderungen zum Opfer gefallen. 
An dieser Stelle traten außerdem einige Gräber eines spätbronze- bis frühei­
senzeitlichen Urnenfriedhofs mit wenigen nur bruchstückhaft erhaltenen 
Grabeinhegungen zutage. (W. Finke) 

Im höheren Gelände südlich des Paderquellbeckens in Paderborn war bei 
Ausschachtungsarbeiten auf dem Grundstück Marienstraße 20 eine große 
Grube mit Brandschutt und einem vollständig erhaltenen Kugeltopf des 
frühen 11. Jahrhunderts angeschnitten worden. 
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Im Frühjahr 1980 konnte diese Stelle dank dem Entgegenkommen von Herrn 
K. Pinkerneil näher untersucht werden. Unter mittelalterlichem Bodenauftrag 
fand sich eine in den Plänerkies eingetiefte, 0,8 m hoch erhaltene, 2,4 : 3,5 m 
messende kellerartige Grube. Während an der Ostseite eine Trockenmauer 
gesetzt war, scheint die Nordwand aus einer Holzbohlen-Verschalung bestan­
den zu haben. Eine Aschenschicht über einer Lage feuergeröteter kleiner 
Kalksteine im westlichen Teil der Grube kann als Feuerstelle gedeutet wer­
den, die vielleicht eine besondere, technische Funktion hatte. Weitere Kugel­
topfscherben des 11. Jahrhunderts lagen in der Grubenfüllung. 
Aus einer jüngeren Eingrabung stammt als besonderer Fund eine verzierte 
bronzene Riemenzunge mit lanzettförmigem Blatt aus der Völkerwanderungs­
zeit, und zwar aus der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts (Bild 19). 

Bild 19: Paderborn, Marienstraße. Bronzene Riemenzunge der Völkerwanderungszeit. 
M 1: 1. 

Bei der Ausschachtung des östlich anschließenden Grundstückes an der 
Marienstraße 16 wurden im nördlichen, nicht unterkellerten Teil der Parzelle 
zahlreiche tiefgründige, einander überschneidende mittelalterliche Gruben 
beobachtet und untersucht. (A. Doms) 
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Der Aufmerksamkeit von Herrn J . Gora, Warendorf, wird ein wichtiger 
Neufund der Völkerwanderungszeit verdankt. Auf einem Feld südlich der 
Hesse!, etwa 500 m westlich der völkerwanderungszeitlichen Siedlung von 
Mitte, Kr. Warendorf, fand er die bronzene Grundplatte einer komponierten 
Schalenfibel des 5. Jahrhunderts. Sie hat einen Durchmesser von 3,1 cm. Der 
in der Grundplatte eingezapfte rechteckige Halter der Nadelrolle ist erhalten, 
der Nadelhalter jedoch ausgebrochen. Auf der Randzone der Scheibe sind die 
Lotreste der ursprünglichen Fassung für ·das nicht erhaltene Preßblech sicht­
bar. (W. Winkelmann) 

Nördlich der Stiftskirche in Geseke, Kr. Soest, war im Herbst bei der Neu­
gestaltung des Kirchplatzes die baufällige westliche Grenzmauer des ehemali­
gen Friedhofes abgetragen worden. Hier ergab sich dank des Entgegenkom­
mens von Herrn Pfarrer Wienken und der Stadt Geseke die Gelegenheit, mit 
der bewährten Unterstützung durch Herrn Edgar Lüüs, Geseke, dem Verlauf 
der südlich des Kirchturmes festgestellten zweiperiodigen karolingisch/ottoni­
schen Burgmauer nachzugehen. 
Die kleine Untersuchung ergab jedoch, daß die Gräber des Friedhofes die 
jüngere Burgmauer bis auf einen 2,5 m langen und 1,0 m breiten Rest und 
die ältere Mauer gänzlich zerstört hatten. 
In einem nach Westen in Richtung zum Teich vorgetriebenen Suchschnitt 
wurden außerhalb der Befestigungslinie unter mittelalterlichen Bebauungsspu­
ren die bis zu 2,8 m herabreichende Böschung eines Grabens oder versteilten 
Geländeabfalles aufgedeckt. Aus dem unteren Bereich der Böschung stammen 
zwei Gefäßränder des 6./7. Jahrhunderts nach Chr., die an das Material aus 
dem Töpferofen unter dem südlichen Kreuzgangflügel erinnern. Kleine Ku­
geltopfwandscherben enthält die obere Einfüllungsschicht. Vergleichbare, der 
Burgmauer westlich vorgelagerte Böschungen sind bereits weiter südlich bei 
den Grabungen im Jahre 1975 erfaßt worden . Durch den Burgmauerrest und 
die angeschnittene Böschung ist die Befestigungslinie an der Westseite des 
Stiftsbezirks nun auf einer Länge von 90 m nachgewiesen. 
Bei der Aufdeckung der Gräber vor der nordwestlichen Friedhofsecke fiel 
auf, daß die oberen Bestattungen zur Friedhofsmauer ausgerichtet sind, die 
bis in eine Tiefe von 1,5 m in den Löß reichenden Sargbestattungen hingegen 
von Nordwest nach Südost, also in Richtung zum Chor der Stiftskirche 
angelegt worden sind. Sicher datierende Funde fehlen. (A. Doms) 

In Paderborn wurde im Herbst die Untersuchung des sächsischen Friedhofes 
an der Benhauser Straße fortgesetzt, von dem bisher 17 überwiegend beiga-
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benführende Körpergräber und zwei Pferdegräber aufgedeckt werden konn­
ten. 
Mehrere Suchschnitte 15-35 m südwestlich und südlich der zuletzt erfaßten 
Gräber ergaben jedoch keine Hinweise auf weitere Bestattungen in dieser 
Richtung. Dem Grundeigentümer Herrn F. H. Kleine und dem Bewohner 
eines Gebäudes der Bundesvermögensverwaltung, Herrn Major A. R. Har­
vey, ist für das verständnisvolle Entgegenkommen bei den Grabungen in 
ihren Gärten zu danken. Weitere Untersuchungen zur Festlegung der Fried­
hofsgrenzen sind im Areal westlich der bisher bekannten Gräber geplant. 
(A. Doms) 

Am Domplatz in Münster ermöglichten Umbauarbeiten an der ehemaligen 
Landeszentralbank, Domplatz 36, eine kleine archäologische Untersuchung. 

Bild 20: Münster, Domplatz 36. Blick von Süden auf die von einer Hausmauer überla­
gerte Befestigungsmauer der Domburg. Rechts ist als dunkler Streifen der Ansatz des 
karolingischen Grabens zu erkennen. 
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Die südlich der heutigen Domgasse liegende Fläche schließt an ältere Ausgra­
bungen an, mit denen W. Winkelmann 1953 die archäologische Untersuchung 
der Domburg begonnen hatte. 

Auf Grund der guten schriftlichen Überlieferung über die ältere Bebauung im 
Osten des Domplatzes und der umfangreichen Arbeiten von M. Geisberg 
zum Verlauf der älteren Befestigungen, deren Ergebnisse in wesentlichen 
Zügen durch die Ausgrabungen auf dem Michaelisplatz und am östlichen 
Horsteberg bestätigt worden sind, war bereits vor der Untersuchung abzuse­
hen, daß hier karolingische Befestigungsspuren zu erwarten sein würden. In 
dem etwa 15 m langen, von Norden nach Süden verlaufenden Suchschnitt, 
der nur im Süden auf 7 m Breite erweitert werden konnte, zeigten sich zwar 
im nördlichen Teil größere durch Keller neuzeitlicher Gebäude bedingte, 
tiefgreifende Störungen, doch traf dies erfreulicherweise auf den Südteil nicht 
zu. 

Auffallend war hier eine 1,05 m breite Mauer, die von Norden nach Süden 
verlief (Bild 20). Mehrere an ihrer Westseite anschließende Estrichlagen 
zeigten, daß es sich um die Ostwand eines Gebäudes gehandelt haben muß. 
Unter ihr waren Reste einer älteren Mauer erhalten. Diese erreichte eine 
Breite zwischen 1,8 und 2,0 m und bestand aus flachen, in lehmigem Sand 
verlegten Steinplatten. Ihre unterste Lage saß auf einer dünnen, tiefschwarzen 
Schicht auf, die auf Grund der älteren Ausgrabungsergebnisse als umgela­
gerter Rest von Heideplaggen angesprochen werden darf, mit denen die 
Berme der karolingischen Befestigung abgedeckt war. Etwa 1,0-1,2 m östlich 
dieser Mauer verlief die innere Böschung des Befestigungsgrabens. Die in 
Lehm verlegte Mauer ist jene ältere Steinmauer, die bis zur Eroberung Mün­
sters im Jahre 1121 als Befestigungsmauer gedient hat, dann aber - wie der 
Graben - die ursprüngliche Funktion verlor. Ihre Entstehung dürfte auf 
Grund archäologischer Überlegungen spätestens für das frühe 10. Jahrhundert 
anzusetzen sein und zwar als Neubau der um 800 errichteten Holz-Erde­
Mauer, von der im engen Grabungsschnitt jedoch leider keine Spuren ent­
deckt werden konnten. 

Von besonderem Interesse ist ein Befund aus der vorkarolingischen Besied­
lung des Domplatzes. Bereits wenige Zentimeter unter der zur Holz-Erde­
Mauer gehörenden Heideplaggenschicht trat eine rundliche Verfärbung mit 
einem Durchmesser von 2,7 m auf, die sich nach mehrmaligem Planieren als 
Baugrube eines Kastenbrunnens der sächsischen Siedlung zu erkennen gab 
(Bild 21). Gute Erhaltungsbedingungen ließen eine Rekonstruktion seines 
ehemaligen Aufbaues zu. In seinen vier Ecken standen vierkantig abgebeilte 
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Bild 21: Münster, Domplatz 36. Sohle eines sächsischen Brunnens. In den Ecken 
senkrechte Pfosten, die in einen liegenden Holzrahmen eingezapft sind. In der Mitte die 
Schöpfstelle mit einer aus kleinen Staken bestehenden Umrandung. 

pfosten in einem Abstand von 0,8 m. Gegen ihre Außenseiten lehnten sich 
die Bretter der Brunnenverschalung. Auf der Sohle des Brunnens lag ein aus 
0,15-0,20 m breiten Eichenbohlen zusammengesetzter Rahmen. Er hatte die 
Aufgabe, die mit Stirnzapfen durch die Ecküberlappungen greifenden pfosten 
auf Abstand zu halten. Die Abmessungen der geringfügig tiefer in die Brun­
nensohle eingreifenden Schöpfstelle verringerte sich dadurch auf 0,56 : 0,5 m. 
Auf der Innenseite des Rahmens senkrecht eingeschlagene Hölzer verhinder­
ten seitliche Sandeinbrüche und Verunreinigungen. 
Leider blieben die auf der Sohle erwarteten Funde aus. In der wahrscheinlich 
planmäßig eingebrachten Füllung des Brunnenschachtes jedoch lag ein einsei­
tiger Knochenkamm. Er ist mit Kreisaugen und Strichgruppen reich verziert 
und hat sich in einer Länge von 18 cm erhalten. (A. Heidinger, Ph. Höm­
berg) 
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Im Spätherbst begann noch eine zweite archäologische Untersuchung in der 
karolingischen Domburg in Münster. Nördlich der Grabungsfläche 1978/79 
(Domschatzkammer) auf der Nordseite des Doms machte der geplante Bau 
einer Kurie auf dem Grundstück Horsteberg 18 Baugrunduntersuchungen 
erforderlich. 
Die Grabungsfläche umfaßt überwiegend den Bereich eines am Palmsonntag 
1945 zerstörten Gebäudes, dessen tiefe Keller und wuchtige, weitgehend auf 
älteren Vorgängern aufbauende Fundamente leider zu starken Störungen 
älterer Bodenschichten geführt haben. Trotz dieser Erschwernisse gelang es 
aber, den Graben der Domburg innerhalb der Baugrube nachzuweisen. Seine 
stellenweise deutlich auszumachende innere Böschung wird im Süden von 
starken Pfostensetzungen begleitet. Die zur Zeit noch laufenden Untersu­
chungen sollen klären, ob es sich um pfosten der karolingischen Holz-Erde­
Mauer handelt. (Ph. Hömberg) 

Die Sandgewinnung in Telgte-Wöste, Kr. Warendorf, schritt auch 1980 zügig 
voran und bestimmte unsere Untersuchungen. Insgesamt konnten die schon 
in den vergangeneu Jahren gewonnenen Erkenntnisse bestätigt und ergänzt 
werden. Im südlichen Teil der Sandgrube wurden keine wesentlichen Teile 
der mittelalterlichen Siedlung mehr entdeckt. Eine klare südliche Begrenzung 
war nicht auszumachen. Hingegen setzen sich die Bebauungsspuren im 
nördlichen Sandgrubenbereich fort. Sie bestätigen, daß sich die Siedlung etwa 
vom 9. Jahrhundert an allmählich nach Norden in Richtung auf die heutigen 
Höfe Große- und Lütke zu Telgte an den Rand des Esches verlagert. 
Bereits 1979 konnte ein einzelnes kaiserzeitliches Brandgrubengrab geborgen 
werden. Ihm folgten 1980 drei weitere zeitgleiche Gräber, von denen eines 
ungewöhnlich reich ausgestattet war. Ein früher silberner Berlock datiert das 
Grab in die erste Hälfte des 1. Jahrhunderts nach Chr. (Bild 22). Außerdem 
gehören zu dieser Bestattung die im Brand verzogenen Reste einer bronzenen 
Schöpfkelle, mehrere Fibelbruchstücke und Glasperlen. 
Die 1979 teilweise freigelegte große Kreisgrabenanlage der ausgehenden 
Jungsteinzeit, deren zentraler Bereich bereits dem Sandabbau zum Opfer 
gefallen war, konnte in ihrem südlichen Teil weiter untersucht werden. Dabei 
zeigte sich, daß die Grabanlage nicht mit einem doppelten, sondern mit 
einem dreifachen Grabenring umgeben war, und zwar mit zwei Spitzgräben 
und einem flach muldenförmigen Graben. Die Anlage wurde offenbar in zwei 
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Phasen errichtet, doch war eine zeitliche Abfolge zwischen den Spitzgräben 
und dem muldenförmigen Graben wegen der Zerstörungen durch den Sand­
abbau leider nicht mehr festzustellen . 
In den 1980 untersuchten Flächen sind nur noch kleine Teile des bronze/ei­
senzeitlichen Friedhofs, darunter Abschnitte von zwei großen Langgräben, 
erfaßt worden. Im kommenden Jahr wird der Sandabbau in Bereiche vordrin­
gen, in denen wir die Fortsetzung der bronzezeitlichen Siedlung erwarten 
dürfen. Neu in der reichen Palette der bisher nachgewiesenen Belegungszeiten 
dieses Platzes sind Feuersteingeräte der jüngeren Altsteinzeit. 
Auch über das kommende Jahr hinaus werden die Ausgrabungen in Telgte­
Wöste fortgesetzt werden müssen; denn nach Abschluß der Sandgewinnung 
wird ein weit über die Sandgrube ausgreifendes Gelände bebaut werden. 
(W. Finke) 

' .,;;? ~c~~ f!B' 

Bild 22: Telgte-Wöste, Kr. Warendorf. Beigaben aus einem Brandgrubengrab der frühen 
Kaiserzeit. Links oben und unten: Reste einer Schöpfkelle aus Bronze. Rechts oben: 
Berlock aus Silber (Höhe 3,5 cm), rechts unten : Glasperlen. 
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Bei der Verlegung einer Versorgungsleitung in Ahlen-Dolberg, Kr. Waren­
dorf, wurden die Reste einer Ofenanlage angeschnitten. Den Hinweis verdan­
ken wir Herrn H. Kemper, Ahlen, und seiner archäologischen Arbeits­
gruppe. In Zusammenarbeit mit der Arbeitsgruppe wurde die Fundstelle 
untersucht, doch war der Befund durch ältere Versorgunsleitungen leider 
schon so weit zerstört, daß weder die Funktion noch das Alter der Anlage 
bestimmt werden konnten. (W. Finke) 

In den letzten Tagen wurden wir von Herrn J . Gora, Warendorf, dem viel­
fach bewährten Helfer unseres Hauses, nach Ostbevern, Kr. Warendorf, 
gerufen. Hier hatten Flurbereinigungsarbeiten auf dem nördlichen Beverufer 
eine frühmittelalterliche Siedlungsstelle angeschnitten, die nach dem ersten 
Eindruck reich an Funden und Befunden ist. Nach den von Herrn Gora in 
einem ersten Einsatz vor den Erdschiebern geretteten Funden gehört sie dem 
7.-9. Jahrhundert an. Hier haben in diesen Tagen mit Unterstützung der 
Flurbereinigungsbehörde erfolgversprechende Grabungen begonnen, die sich 
sicherlich noch weit in das kommende Jahr hinziehen werden. (W. Finke) 

Im Bereich des Sanierungsgebietes im Stadtkern von Höxter liegt östlich der 
Kilianskirche ein Ausläufer des Geländespornes, der einen topographisch 
wichtigen Punkt der frühen Stadtentwicklung auf dem linken, höheren We­
serufer darstellt. Vor der erneuten Bebauung des Geländes haben die Stadt 
Höxter und die Landesentwicklungsgesellschaft Nordrhein-Westfalen dan­
kenswerterweise archäologische Ausgrabungen ermöglicht und die Mittel 
dafür bereitgestellt. 
Seit 1961 ist durch Grabungen unter der Kilianskirche bekannt, daß das 
betreffende Gelände im 8. Jahrhundert nach Chr. besiedelt war. Deshalb 
wurde jetzt ein 31 m langer Probeschnitt von Südwesten nach Nordosten bis 
zur Geländekante bei der ehemaligen Muntcrsmole (Münzmühle) gezogen. 
Daran nach Norden, zur Bachstraße, anschließend, wurde auf dem Hang eine 
rund 100 qm große Fläche aufgedeckt. Es zeigte sich, daß die Kellerräume 
und Fundamente der jüngst abgebrochenen Häuser sowie zahlreiche Eingra­
bungen des hohen und späten Mittelalters, die vielfach bis in den anstehenden 
Lößlehm und Weserkies reichten, die alte Geländeoberfläche zerstört hatten. 
Im östlichen Teil des Grabungsgeländes trat die 0,95 m breite, in Lehm 
verlegte westliche Grundmauer der Münzmühle auf. In diesem Bereich war 
aufgrund einer Grenze im Urkataster von 1830 eine ältere Befestigungslinie 
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Bild 23: Höxter. Ansicht der Grabungsfläche östlich der Kilianskirche. In der Mitte die 
Sohle der großen gestörten Grube. 
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des Stadtkernes vermutet worden. Bei den neuen Ausgrabungen wurden an 
der betreffenden Stelle jedoch weder Spuren einer Stadtmauer noch eines in 
den W eserkies eingerieften Grabens gefunden. 
Die ältesten noch faßbaren Siedlungsspuren stammen aus dem 9.-1 0. Jahr­
hundert. Bei der Gründung des westlichen Fundamentes der Münzmühle war 
der östliche Teil eines mehr als 2 m breiten Grubenhauses abgetragen wor­
den. Seine Sohle lag 1,95 m unter der heutigen Geländeoberfläche. Die 
humose Füllung enthielt einzelne Kugeltopfscherben, die Wandscherbe eines 
importierten Drehscheibengefäßes Pingsdorfer Machart sowie Tierknochen. 
Westlich davon wurden die Pfostengruben eines jüngeren, ebenerdigen Hau­
ses festgestellt. 
Bemerkenswert ist weiterhin eine große, durch jüngere Eingrabungen gestörte 
Grube (Bild 23). Ihre Füllung enthielt in großer Menge Brandschutt, und ihre 
Wände waren zum Teil vom Feuer gerötet. Im Brandschutt hatten sich 
einseitig glattgestrichene Lehmfladen und größere Teile verbrannter Holzboh­
len erhalten. Die Sohle der Grube lag im Weserkies; sie besaß einen Lehmbo­
den und eine in mehrere feine Schichten gegliederte Laufzone. Auf dem 
Grubenboden und in der Füllung fanden sich Scherben handgemachter 
Kugeltöpfe des 9.-10. Jahrhunderts, und in gestörtem Boden am Ostrand 
lagen Scherben des 11. Jahrhunderts. Die Grube war in den erhaltenen Ab­
messungen noch 6,0 m lang und 3,5 m breit. Drei hier beobachtete Pfosten­
gruben gehören nicht primär zu dieser Eintiefung. Sie kann daher nicht als 
Grubenhaus angesprochen werden, sondern dürfte als Teil einer technischen 
Anlage oder als Keller eines abgebrannten Hauses anzusehen sein. 
Schließlich ist der Keller eines Gebäudes zu nennen, das unmittelbar nord­
westlich der Münzmühle lag, im Urkataster von 1830 aber nicht verzeichnet 
ist. In der tieferen Kellerfüllung wurden glasierte Gefäßscherben und Bruch­
stücke älterer grauer Keramik gefunden. Sie zeigen an, daß hier am Hang zur 
Bachstraße ein Gebäude gestanden hatte, das wahrscheinlich im 30jährigen 
Krieg zerstört worden ist. 
Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß in dem kleinen bisher untersuch­
ten Areal trotz der vielen Störungen noch einige Relikte der frühmittelalterli­
chen Besiedlung der Stadt Höxter erfaßt werden konnten. Es ist geplant, die 
archäologischen Untersuchungen durch Beobachtungen bei den Ausschach­
tungsarbeiten abzurunden. (A. Doms) 

Herrn Oberstudiendirektor Dr. H. Engemann und Herrn Studienrat A. 
Herink verdanken wir die Kenntnis eines mittelalterlichen Hofplatzes in 
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Brakel-Rheder, Kr. Höxter, der beim Bau einer Kanalisationsleitung am 
Ortseingang von Riese!, zwischen der Bundesstraße 64 und der Nethe, ange­
schnitten worden war. Im Bereich des Kanals wurden Eisenschlacken und 
Kugeltopfscherben des 11. Jahrhunderts, ein Keller mit Brandschutt und 
Scherben des 12./13. Jahrhunderts sowie ein kleiner blauer Glasring entdeckt. 

Bild 24: Nottuln, Kr. Coesfeld. Blick von Südosten auf die Reste eines hölzernen 
Mühlenwehres. In der Mitte eine der liegenden Bohlen des ca. 3,5 m breiten Wehres . 
Links ist sie noch in die Nut eines rechteckigen Ffostens eingelassen, an der Gegenseite 
jedoch durch den Bagger aus ihrem Lager herausgerissen. Im Profil sind die Schwemm­
schichten im ehemaligen Bachbett gut erkennbar. 
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Östlich davon liegt ein Gebäude mit Brandresten auf einem Lehmestrich. 
Rheder wird als "villa Ricthene" um 1120 erstmals urkundlich erwähnt. 
(A. Doms) 

In der Flur "Hehrburg" südwestlich von Nottuln, Kr. Coesfeld, wurden im 
Spätsommer bei Drainagearbeiten in der Niederung des Hagenbachs mehrere 
angespitzte, zwischen 2,2 und 2,7 m lange Eichenpfähle freigelegt. Der 
Grundstückseigentümer, Herr Gövert, meldete diese Beobachtung dankens­
werterweise sofort über den Heimatverein, so daß eine kurze Untersuchung 
vorgenommen werden konnte (Bild 24). Dabei stellte sich heraus, daß ein 
ungefähr 3,5 m breites Wehr angeschnitten worden war. Es hatte ursprüng­
lich den heute ca. 20 m weiter südlich fließenden Hagenbach aufgestaut. 
Nach der Aussage eines älteren Anwohners hieß die ehemalige Wiese ober­
halb des Wehrs früher "Möllendiek" und galt als unheimlicher Ort, der nach 
Möglichkeit nachts zu meiden war. Außerdem hatte sich hier die bekannte 
Wandersage vom versunkenen Glockengeläut festgesetzt, verbunden mit dem 
Hinweis auf eine versunkene Mühle. 
Die noch bis zu einer Höhe von 3 m über der Sohle des Bachbettes erhalte­
nen Reste des Wehres bestanden aus mehreren 3,1 m langen Eichenbohlen, 
die waagerecht übereinander in die Nutrinnen zweier rechteckig hergerichte­
ter Pfähle eingelassen und mit kleinen Holzkeilen festgesetzt waren. Unmit­
telbar oberhalb und unterhalb dieser Konstruktion standen - z. T. spund­
wandartig gereiht - Pfähle, die zu Verstärkungen oder Ausbesserungen 
gehören können. Seitlich gesetzte Rundpfähle hatten wohl die Aufgabe, den 
aufgeschütteten Uferbereich abzustützen. Auf der Böschung des nördlichen 
Ufers lag eingebettet in eine Brandschicht ein zerbrochener Mahlstein aus 
Basaltlava mit einem Durchmesser von 0,9 m und einer Stärke von 0,15 m. 
Im Brandschutt sowie in den Sand- und Lehmschichten des alten Bachbettes 
fanden sich zahlreiche Knochen, darunter zwei PferdeschädeL Scherben 
braunroter und schwarzer Kugeltöpfe, vereinzelt auch Pingsdorfer Keramik 
und blaugraue Ware datieren die Anlage in das 11. und 12. Jahrhundert. Gut 
erhalten hatten sich auch mehrere Messer und andere Eisengegenstände wie 
Bleche und Krampen. Vom hölzernen Rand der vermutlich unter- oder 
seitenschlächtigen Mühle wurden keine Reste gefunden. Der Mühlenbau 
selbst konnte noch nicht näher untersucht werden. Vermutlich stand er auf 
dem Nordufer. Hier konnten Teile eines stark gestörten Rollsteinfundaments 
beobachtet werden. (Ch. Reichmann) 
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Bei der Ausschachtung einer neuen Güllegrube in Hille, Kr. Minden-Lüb­
becke, erkannte ein italienischer Bauhelfer in senkrecht stehenden Eichenboh­
len die Reste eines Holzbrunnens. Der gut erhaltene Brunnenkörper hat 
einen Durchmesser von knapp 1 m. Er besteht aus einem ausgehöhlten 
Baumstamm, dessen sechs Einzelteile mit Dübeln, groben Federleisten und 
einem Holzreif zusammengehalten wurden (Bild 25). Die Nachricht von der 
Entdeckung erreichte den Ortsheimatpfleger H. Wesemann und uns viel zu 
spät, so daß die Fundstelle nicht mehr untersucht werden konnte. Eine 
Datierung, die für die Ortsgeschichte von Bedeutung sein dürfte, ist jetzt nur 
über eine Radiokarbonmessung zu erreichen. Die Gemeinde wird den Brun­
nen konservieren und das sehenswerte Objekt im künftigen Heimatmuseum 
ausstellen. (D. Berenger) 

Bild 25: Hille, Kr. Minden-Lübbecke. Brunnenröhre aus einem ausgehölten Baum­
stamm. M ca. 1 : 20. 
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Der bevorstehende Bau einer Tiefgarage in der Innenstadt von Bocholt, Kr. 
Borken, unmittelbar nördlich der alten Pfarrkirche St. Georg, erforderte eine 
Untersuchung des betroffenen Bereichs. Im Frühjahr wurde eine kleine 
Fläche von ca. 16 : 20 m im Anschluß an das alte Stadthaus in Angriff ge­
nommen. Hier war das Gelände nach Ausweis der Katasterunterlagen minde­
stens seit 1821 nicht mehr bebaut worden, so daß mit einer guten Erhaltung 
älterer Befunde gerechnet werden konnte. 
Hinweise auf eine frühe Ortsgründung, die sich mit der Erwähnung Bocho!ts 
für das Jahr 779 (Schlacht bei Bocho!t) in Zusammenhang bringen ließen, 
blieben hier allerdings aus. Wenige Funde aus den untersten Schichten rei­
chen lediglich in das 9. Jahrhundert zurück. Sie lassen sich allenfalls mit einer 
benachbarten Bebauung im Anschluß an die Gründung der Urpfarre um 800 
in Verbindung bringen. Allerdings läßt der kleine Grabungsausschnitt keine 
endgültigen Aussagen zu. 
Umfangreichere Bauspuren waren in der Fläche erst für das 11. Jahrhundert 
nachzuweisen. Wie auch bei der Bebauung des 12. Jahrhunderts handelte es 
sich um Ausschnitte von zwei mit Hechtzäunen umfriedeten Hofplätzen 
beiderseits eines breiten, Nord-Süd gerichteten Weges und Brunnenplatzes. 
Im westlichen Hof befand sich ein allerdings nur in Teilen erfaßtes größeres 
Pfostengebäude mit Lehmestrich, von dem zwei Bauphasen erkannt werden 
konnten. Zu jeder gehört ein Grubenhaus. Im Brandschutt der Grubenhaus­
füllungen lagen verschiedene Werkzeuge, u. a. eine Feile und eine Punze, 
ferner Eisenschlacken, verziegeher Lehm von einem Ofen, Bandeisen, Messer­
rohlinge, aber auch verschiedene Fertigprodukte, darunter zahlreiche Tür­
angeln. Diese Funde sprechen zusammen mit verzierten Zinnapplikationen 
und Bronzeblech für eine Nutzung der Grubenhäuser als Schmiedewerkstät­
ten. 
Im ausgehenden 12. oder frühen 13. Jahrhundert scheint der Weg dann zu 
einem breiten, vielbegangenen Platz ausgeweitet worden zu sein. Eine Bebau­
ung war innerhalb der Grabungsfläche nicht mehr zu beobachten. Erst im 
14. Jahrhundert legte man hier wiederum Häuser an: im Norden offenbar 
eine Zeile mit den Giebeln aneinandergebauter Häuser und im Südosten, 
schräg zur übrigen Bauflucht, ein weiteres Gebäude. Innerhalb der Häuser­
zeile konnte ein 10 m breites und ca. 15,5 m langes Gebäude fast vollständig 
freigelegt werden. Es war in Pfostenbauweise mit Schwellriegeln und Lehm­
flechtwänden errichtet. Sein Innenraum gliederte sich in ein 7 m breites 
Hauptschiff und ein 3 m breites Seitenschiff im Norden, in dem ein kleiner, 
1,6 : 2,5 m großer Keller eingetieft war. Es könnte sich hier um eine an die 
beengten städtischen Raumverhältnisse angepaßte Kümmerform des dreischif-
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figen Hallenhauses handeln, wie sie verschiedentlich in mittelalterlichen 
Urkunden beschrieben wird. Im westlichen Teil des Hauptschiffes befand 
sich ein ca. 2,5 m breiter, wahrscheinlich ehemals mit einer Lehmkuppel 
überwölbter Schmiedeofen und d~neben ein Steinfundament, vielleicht der 
Unterbau für einen Amboß. 
Die Bebauungsspuren reichten innerhalb der Ausgrabungsfläche bis in das 
17. Jahrhundert. Interessant ist, daß hier offensichtlich noch bis in das 
16. Jahrhundert hinein Häuser in Pfostenbauweise, also mit eingegrabenen 
Stützen, errichtet worden sind. Vielleicht hat dies seinen Grund in der für 
diese Zeit und Gegend nachgewiesenen Bauholzverknappung. Die konstruk­
tiv aufwendigere Ständerbauweise erforderte mehr Bauholz. (Ch. Reichmann) 
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Unsere Anschriften: 

LANDSCHAFTSVERBAND WESTFALEN-LIPPE 
Westfälisches Museum für Archäologie 
Amt für Bodendenkmalpflege 
Rotbenburg 30,4400 Münster (Westf.), Tel. (0251) 591281 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10-18 Uhr, montags geschlossen. 

Außenstelle Bielefeld 
Am Tiefen Weg 18,4800 Bielefeld, Tel. (0521) 21869 

Außenstelle Paderborn 
Museum in der Kaiserpfalz 
Ikenberg, 4790 Paderborn, Tel. (05251) 22910 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10-17 Uhr. 

Altertumskommission für Westfalen 
Rotbenburg 30, 4400 Münster (Westf.), Tel. (0251) 591281 
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